und Anzeiger für 


Vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbi 
pro e 1,69 Mk., mit Boten ohe 1,90 > bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. * 
Inſertions⸗Anſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: WE 
eee een, 


4 Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Nr. 104. 


— 


E 


Ibing, Sonnabend, 


Harcourts, daß dies das letzte Mal geweſen ſein 
könne und auch wohl geweſen ſein werde, daß er von 
ſo verantwortlicher Stelle aus eine Mahnung an das 


Telegramme 


d 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 3. Mai. Der Verein „Berliner Preſſe“ 

wird nächſte Woche eine Gedächtnißfeler für Guſtav 
Freytag veranſtalten. 

Berlin, 3. Mal. Morgenblättern zufolge hielt 
die konſervative Reichstagsfraktion am Donnerſtag 
Abend eine Sitzung ab behufs Stellungnahme zur 
Umſturzvorlage. Die Fraktion wird zwar auch zu den 
Commiſſionsbeſchlüſſen eine ablehnende Haltung ein⸗ 
nehmen, aber verſuchen, durch Abänderungsanträge 
und Zurückgreifen auf die Reglerungsvorlage etwas 
Poſitives zu ſchaffen. 

Florenz, 3. Mat. Heute begann vor dem 
Schwurgericht der Prozeß gegen Luccheſi und Mik⸗ 
angeklagte wegen Ermordung des Journaliſten Banſy. 
Luccheſi erklärt ſich als Anarchiſt aus Noth und will 
Banſy auf Anſtiſten des Anarchſſten Romiti ermordet 
haben. 


Haus richte. Dieſen Worten wohnt eine große Be⸗ 
deutung inne, doch läßt ſie, von dem in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen gehenden Gerücht aus betrachtet, daß 
Lord Roſeberry ſofort ſeine Premierſchaft niederlegen 
werde, nur eine Deutung zu. 

New⸗York, 3. Mat. Der amerikaniſche Botſchafter 
in London telegraphirte an den Staatsſekretär des 
Auswärtigen, daß England die Garantien Salvators 
für die ſeitens Nicaragua in 14 Tagen in London zu 
zahlende Entſchädigung annehmen werde und ſobald 
Nicaragua dies Abkommen beſtätigt und den Kontre 
Admiral Steffenſohn davon benachrichtigt, wird dieſer 
zur Räumung von Corinto Auftrag erhalten. i 

Winniſſeg (Canada), 3. Mal. Die Indianer 
und Halbindianer von Nord = Dakota und längſt der 
Grenze von Canada und den Vereinigten Staaten be⸗ 
finden ſich auf dem Kriegspfade. Sie nahmen die 
Stadt Saint⸗Johns ein, vertrieben die Einwohner 
und plünderten. Die Farmer und Städter flüchteten 
nach der ſüdlicheren Stadt Manitoh. 


Köln, 3. Mal. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus 
Sofia: Aus Macedonien wird von zahlreichen Ver⸗ 
haftungen in Britip, Ochrida und Velez berichtet, zu 
denen der Verdacht einer vorbereitenden Erhebung der 
Chriſten gegen die Türken Anlaß gegeben haben foll. 
Unter den Verhaſteten befinden ſich auch Bulgaren. 

Nürnberg, 3. Mal. „B. T.“ In der Sache 
eines jüngſt hier vorgekommenen Poſtdiebſtahls wurde 
ein Mann verhaftet, der in einer Hobelbank 10,000 
Mark in Banknoten verſteckt hielt. 

Lemberg, 3. Mat. Eine große Feuersbrunſt 
äſcherte in Wojniez und Podſaki einige 100 Wohn⸗ 
bäufer ein. Tauſende find obdachlos. 

Chriſtiania, 3. Mal. Der Norwegiſche Ver⸗ 
theidigungsverein beſchloß, bei Schichau in Elbing 
einen Torpedo⸗Kreuzer zu beſtellen, deſſen Preis ohne 
Armirung 605,000 Mk. beträgt. Die ganze Summe 
{ft durch Beiträge der norwegiſchen Frauen aufgebracht. 
eee 3. Mal. Dem Standard wird aus Rom 

der Bapft ſandte an alle Kardinäle, Ordens⸗ 
N und andere leſtende Perſonen ein längeres 
Schriſtnück als fein pollülches Teſtament. Nach Be⸗ 
trachtungen über die Lage des heiligen Stuhles bittet 
der Papſt darin die Kardinäle, nach ſeinem Tode die 
Wahl eines Nachfolgers nach Möglichkeit zu be⸗ 
ſchleunigen, um den Ränken von außerhalb oder der 
Eiferfucht fremder Mächte vorzubeugen, welche eventuell 
die Kardinäle beeinfluffen könnten. Als Abſicht des 
Schriftſtückes gilt, daß der Papſt die Wahl eines 
Nachfolgers zu ſichern wünſcht, der ſeine Politik 
fortſetze. 

London, 3. Mal. Unterhaus. Bei den Budget⸗ 
debatten beklagten die meiſten Redner, daß die Re⸗ 
sterung nichts gethan habe zur Hebung der land⸗ 


Geſetzentwurf, betr. die Fürſorge 

für Hinterbliebene von Perſonen 

des Soldatenſtandes des Reichs⸗ 
heeres und der Marine. 


Die Fürſorge für die Hinterbliebenen der Perſonen 
des Soldatenſtandes des oktiven Heeres und der aktiven 
Marine vom Feldwebel abwärts entbehrte bisher einer 
geſetzbichen Regelung, auch fehlten die Mittel, um dieſen 
Perſonen in angemeſſener Weiſe zu helfen, da die 
Fonds, aus denen in beſonders dringlichen Fällen 
kleinere Unterſtützungen gewährt werden können, ſehr 
gering bemeſſen find. Die Wohlthaten des Militärs 
penſionsgeſetzes vom 27. Juni 1871 kommen nur den 
Hinterbliebenen von Kriegstheilnehmern zu Gute, die 
Renten des Fürſorgegeſetzes vom 15. März 1886 ſind 
nur bei gewiſſen Betriebsunfällen zuſtändig, und das 
Milttärhinterbiiebenengejeg vom 17. Juni 1887 bes 
ſchränkt ſich bei den Unterklaſſen des Reichsheeres nur 
auf einen kleinen Kreis (Beugfeldwebel ꝛc.). Um 
dieſem Mangel abzuhelfen, iſt nunmehr ein Geſetz⸗ 
entwurf ausgearbeitet und geſtern vom Bundesrath 
angenommen worden, der ſich im Allgemeinen den 
Grundſätzen des Militärh'nterbliebenengeſetzes an⸗ 
ſchließt und die Fürforge auf die Hinterbliebenen 
aller Perſonen des Soldatenſtandes vom Feld⸗ 
webel abwärts ausdehnt. Ebenſo wie bei den 
Oifizieren, Aerzten und Beamten des Heeres und 
der Marine die Penſionsberechtigung und das Recht 
auf Reliktenverſorgung im Allgemeinen nach einer 
Dienftzeit von 10 Jahren erworben wird, ſo ſollen 
nunmehr ouch unter derſelben Vorausſetzung die 

interbliebenen der Mannſchaften vom Feldwebel ab⸗ 
wärts zum Bezuge von Wittwen⸗ und Waiſengeld be⸗ 
rechtigt ſein. Iſt der Tod des Vaters oder Ehe⸗ 
mannes die Folge einer bei Ausübung des Dienſtes 
ohne eigene Verſchuldung erlittenen Beſchädigung, ſo 
ſoll das Wittwen⸗ und Wa ſengeld auch ſchon bei 
kürzerer als zehnjähriger Dienſtzeit und ſelbſt dann 
zuſtändig ſein, wenn der Betreffende zur Zelt ſeines 
Todes dem aktiven Heere oder der Marine nicht mehr 


wirthſchaftlichen angehört hat, aber vor Ablauf von 6 nach 
widerte, daß . Schatzkanzler Harcourt er-] der Entlaſſung aus dem altiben Dientte ee it. 
daran eglerung das größte Intereſſe] Das Wittwengeld iſt auf 160 ME. jährlich, gleichviel 


welcher Charge der Ehemann zur Zeit ſelnes Todes 
angehört, bezw. ob und welche Penſion er bezogen hat, 
das Walſengeld für Kinder, deren Mutter lebt und 
zur Zeit des Todes des Ehemanns zum Bezuge von 
Wittwengeld berechtigt war, auf 32 Mk. für jedes 
Kind, falls die Mutter nicht mehr lebt oder zur Zelt 


er keine Mittel mehr ü 
England ſei nahezu an d Es ae 
er Grenze der Beſteuerung 
alle 0 ertragsfähigen E 
EB, rzeugnſſſe angelangt. 
achdem dann noch mehrere Reſolutlon 
dera ſch daß 0 en angenommen, 
London, 3. Mai. 
al. Eugen Wolff meldet aus 
Mojanga: Die Franzoſen hatten zu den Angriffen 
gegen Miadanana und Marovoay eine Totalſtärke 
von 12—15000 Mann. Die Hovas und Satalavas 5 
waren 5— 6000 Mann ſtark und mit Artillerie ver⸗ 
ſehen. Die Franzosen gingen bis an den Hals in's 4 
Waſſer, erſtürmten aber die befeſtigte Stellung der 
Hovas, wonach die Sakalavas zu den Franzoſen über⸗ ge 
gingen. Die geplante Operation zu Anfang Mat iſt 1 erſtorbenen innerhalb dreier Monate vor deſſen Ab⸗ 
wegen Terrainſchwierigkeiten eingeſtellt worden. Rh, ee e Bi 18 gabe 
London, 3. Mal. Die „Times“ ſchreibt: In der] zu verſchaffen, ſewle n, je die She at noc 
Wandelhalle des Unterhauſes herrſchte geſtern eine 


der Entlaſſung aus dem aktiven Di 
te € ‚aktiven Dienſt oder nach 
lebhaſte Erregung in Folge der Ankündigung Lord Feſittellung der Dienſtbeſchädigung geſchloſſen iſt. In 


dieſem Falle ſoll auch den Kindern kein Waiſengeld 


Staaten Beiſtand zu verlangen. 


Aula 


zuſtehen. Ebenſo ſoll kein Anſpruch auf Wittwen⸗ 


und Walſengeld geltend gemacht werden können, wenn 
der Verſtorbene wegen Hochverraths, Landesverraths, 


Kriegsverraths oder wegen Verraths mililäriſcher Ge⸗ 


heimniſſe rechtskräftig zu Zuchthausſtrafen verurtheilt 
iſt. Das Recht auf den Bezug des Wittwen⸗ und 
Waiſengeldes erliſcht für jeden Berechtigten mit dem 
Ablauf des Monats, in dem er fich verhelrathet oder 
fttebt, für jede Waiſe außerdem mit dem Ablauf des 


Monats, in dem ſie das achtzehnte Lebensjahr vollendet. 


Geſetzentwurf wegen 
Erweiterung der Rechtshülfe. 


Nach dem Geſetz vom 21. Juni 1869 und nach $ 
157 und S 169 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes haben 
ſich die Gerichte der veiſchiedenen Deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten Rechtshülfe zu leiſten; dagegen fehlt es an 
näheren Vorſchriften darüber, inwieweit die Behörden 
berechtigt ſind, von Behörden anderer deutſcher 
1 Beſonders macht ſich 
dieſe Lücke fühlbar, wenn es ſich darum handelt, ob 
Staats⸗ oder Gemeindeabgaben, die in dem einen 
Bundesſtaat im Rückſtand geblieben ſind, in einem 
anderen Bundesſtaate im Verwaltungszwangsverfahren 
eingezogen werden können. Meiſt iſt ja in dieſen 
Fällen die Rechtshülſe unter Vorausſetzung der Gegen⸗ 
ſeitigkeit gewährt worden; da aber über die Rechts⸗ 
frage vielfach Zweifel entſtanden find, jo ſoll ein ſoeben 


vom Bundesrath genehmigter Geſetzentwurf den von 


den einzelnen Bundesſtaaten einander zu leiſtenden 
Beiſtand für das Reich geſetzlich regeln. 

Es wird darin beſtimmt, daß dle Behörden ver⸗ 
ſchiedener Bundesſtaaten einander Beiſtand zu leiſten 
haben: 1) zum Zweck der Erhebung und Beſtreibung 


der Zölle, der in die Reichskaſſe fließenden Steuern 
und der Uebergangsabgaben, der für einen Bundes⸗ 


ftaat; für polftiſche, Kirchen⸗ und Schulgemeinden, 
ſowie für weitere kommunale und kirchliche Verbände 
einzuziehenden öffentlichen Abgaben ſowie ſonſtiger 
öffentlicher Abgaben, einſchließlich der Beiträge an 
öffentlich rechtliche Verbände, Genoſſenſchaften und 
Anſtalten, foweit dieſe Abgaben oder Beiträge nach 
Landesrecht in derſelben Weiſe beigetrieben werden; 
2) zum Zweck der Durchführung des Verwaltungs⸗ 
ſtrafverfahrens wegen Zuwiderhandlung gegen die 
Vorſchriften über die Erhebung der in Nr. 1 bezeich⸗ 
neten Abgaben und Gefälle; 3) zum Zweck der Voll⸗ 
ſtceckung von Vermögensſtrafen, welche durch polizei- 
liche Verfügung oder durch Beſcheid eines Seemanns⸗ 
amts feſtgeſetzt worden ſind. 


Zum Ruſſich⸗Japaniſchen 
Conflikt. 


Der japaniſche Miniſterpräſident Graf Ilo hat ſich 
nach Tſchifu begeben, wo die Friedensratifikationen 
ausgetauſcht werden ſollen. Der von Japan geſtellte 
Termin läuft am 8. Mat ab. China hat jedoch noch 
keine Entſcheidung getroffen; Li⸗Hung⸗Tſchang hatte 
eine Audiesz beim Kaiſer. Falls das Eingreifen 
Deutſchlands, Rußlands und Frankreichs die Wirkung 
haben ſollte, China zur Ablehnung des Frledensver⸗ 
trages zu veranlaſſen, würde wohl die Wiedereröffnung 
der Feindſeligkeiten die nächſte Folge ſein. Ueber die 
Antwort Japans auf die Vorſtellungen der Mächte 
iſt noch immer nichts b kannt, doch wird eine bedenk⸗ 
liche Kriſis in den Beziehungen zwiſchen Japan und 
Rußland in Ausſicht geſtellt. Die japantiche Preſſe 
darf darüber nichts veröffentlichen. Vier Zeltungen 
ſind nur deshalb ſuſpendirt worden, weil ſie mit⸗ 
theilten, es habe eine geheime Berathung des Miniſteriums 
ſtattgefunden. Andere Blätter erſchienen mit über⸗ 
ſchwärzten Stellen. Die joapaniſchen Miniſter 
haben eine entſchloſſene Haltung gegen die ruſſiſchen 
Forderungen eingenommen und den Ruſſen das 
Recht zu einer Einmiſchung abgeſprochen, indem ſie 
fi darauf verlaſſen, daß die ruſſiſchen Militärkräfte 
in Oſtaſien zur Durchſetzung der Forderungen nicht 
ausreichen. Auswärtige Kriegsſchiſfe verſammeln ſich 
in japaniſchen Häfen; die franzöſiſchen Kriegsſchfffe 
haben Befehl, ſich auf alle Fälle vorzubereiten. Die 
Lage iſt ernſt und die nächſten Tage werden wahr⸗ 
ſcheinlich die Aufmerkſamkeit der Welt auf die afiati- 
ſchen Vorgänge lenken. Die Stimmen der ruſſiſchen 
Preſſe lauten immer kriegeriſcher. Ob unſere Reichs⸗ 
regterung geſonnen iſt, bei einem etwaigen Kriege 
zwiſchen Rußland und Japan auch an der Seite des 
Zarenreiches zu ſtehen, darüber verlautet bisher nichts; 
jelbft Frankreich dürfte dieſe Konſequenz des gegen⸗ 
wärtigen diplomatiſchen Vorgehens nicht ziehen. Für 
beide Mächte iſt ein Rückzug ohne Schädigung des 
großmächtigen Anſebens noch immer möglich; haben 
jedoch die bisherigen freundſchaftlichen Schritte in 
Tokio erſt weitere Folgen hervorgerufen, dann giebt 
es nur ein Vorwärts auf der eingeſchlagenen Bahn. 
Daß dieſe dem deutſchen Reiche keinen Vortheil 
bringen würde, iſt gewiß. 


Parlaments⸗Bericht. 


Berlin, 2. Mai. 


Deutſcher Reichstag. 
Der Antrag Hammacher-Saliſch, Retorſionszölle 
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auf zollfreie Waaren nur in der Höhe bis zu 20 pCt. 


des Werthes zuzulaſſen, wird debattelos angenommen. 
Bei der Poſition „Parfürmerien“ wird gegen die 
Stimmen der Natlonalliberafen, Freifinnigen und 
Sozialdemokraten der Antrag Werner angenommen, 
den Zoll auf alkoholartige Parfürmerien von 200 Mt. 
auf 300 Mk. zu erhöhen. 
Der Antrag Kanitz, das Inkrafttreten des Geſetzes 


auf den 1. Juli feftzujeßen, wird debattelos ange⸗ 


nommen. 

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky erklärt, das 
Inkrafttreten könne nur unter der Vorausſetzung er⸗ 
folgen, daß die neuen Zolltarifbeſtimmungen 8 Wochen 
vorher publizirt find; 
um einige Tage hinausgeſchoben werden. 


Ferner wird die Reſolution angenommen auf einen 


Schutzzoll auf Quebcachoholz für die Gerberei. 


Die Zolltarifnovelle wird ſodann in der Geſammt⸗ 


abſtimmung angenommen. 

Bei der folgenden Berathung des Kommunal- 
Weinſteuergeſetzes begründet Staatsſekretär Graf von 
Poſadowsky die Vorlage. 

Schädler (Ctr.) wünſcht Kommiſſionsberathung. 

Schmidt⸗Elberſeld (freiſ. Vp.) bekämpft die Vor⸗ 
lage mit Rückſicht auf die Verhältniſſe des Weſtens. 

Hammacher (natl.) bezeichnet die Behauptung, 
daß die Vorlage den Weinbau ſchädige, als Ueber⸗ 
treibung. 

Singer (Soz) erklärt, die Sozialdemokratle lehne 
prinzipiell jede indirekte Steuer ab. 

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky erklärt, die 
Vorlage jet auf den lebhaften Wunſch des preußiſchen 
Finanzminiſters eingebracht worden. Die Befürchtung, 
daß ſich aus der Vorlage eine Reichsſteuer entwickeln 
könnte, ſei unbegründet. k 

Blankenhorn (natl.), Bürklin (natl.), Well⸗ 
ſtein (Ctr.) und Röſicke (Fraktionslos) bekämpfen die 
Vorlage. 

Graf Limburg⸗Stirum (ekonſ.) befürwortet Dies 
ſelbe, welche ſchließlich an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern überwleſen wird. 

Sodann werden noch Petitionen erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag. Dritte Leſung des Ge⸗ 
ſetzes betr. die Aufhebung des reichsländiſchen Bürger⸗ 
meiſtergeſetzes, Nachtragsetat, Petroleuminterpeklation, 
Rechnungsſachen und Wahlprüfungen. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 3. Mai. 


Deutſchland. 

— Die Branntweinſteuerkommiſſion des Reichs⸗ 
tages beſchloß, zwei Leſungen zu veranſtalten. Die 
Kommiſſion nahm einſtimmig Artikel 1 Ziffer 1 an. 
Abſatz 1 betrifft die fünfjährige Reviſion des Geſammt⸗ 
kontingents, ſowie des Betrages des niedrigeren Ab⸗ 
gabeſatzes nebſt den Beſtimmungen über die Befrelungen 
der Verbrauchsabgabe und der Nichtberechnung in das 
Kontingent. Ferner wird angenommen Abſatz 2 mit 
dem Antrag Gamp (Rp.), wonach die Brenner die 
amtliche Danaturtrung in den Brennereien verlangen 
können. Die näheren Beſtimmungen hierüber bleiben 
laut der Vorlage den Ausführungsbeſtimmungen über⸗ 
laſſen. Ebenſo wird Ziffer 2 Abſotz 1 angenommen, 
welche die fünfjährige Kontingentirung für die bis⸗ 
herigen und neuentſtehenden landwirthſchaftlichen und 
Materialbrennereien betrifft. Angenommen wird ſo⸗ 
dann Ziffer 2 Nummer a, betreffend das regelmäßige 
Kontingenttirungsverfahren, nachdem Graf Mirbach 
(deutſchkonſ.) und Paaſche (mtl.) die Abänderungsan⸗ 
träge für den Fall einer Mißernte zurückgezogen hatten. 
Nummer b, betreffend die Kontingentsänderung beim 
Betriebswechſel, wird angenommen, indem auch der 
Zuſatzantrag Graf Mirbach auf Streichung der Be⸗ 
ſüimmung, daß der Bundesrath anderwelte Ausnahmen 
behufs Kontingentskürzung zulaſſen dürfte, angenommen 
wird. Nummer c, betreffend die Neuveranlagung zum 
Kontingent, wird genehmigt. 

n der geſtrigen Sitzung des Bundesrathes 
wurde zu dem Entwurf eines Geſetzes betreffend die 


Fürſorge für die Wittwen und Walſen der Perſonen 


des Soldatenſtandes des Reichsheeres und der Marine 
vom Feldwebel abwärts nach den Ausſchußanträgen 
die Zuſtimmung ertheilt. 

— Der japantſche Geſandte in Berlin, Vicomte 
Aokt, iſt vorgeſtern und geſtern vom Staatsſekretär 
Frhr. von Marſchall empfangen worden und ebenſo 
8 Vormittag der hieſige chineſiſche Geſchüfts⸗ 
räger. 

— Dem Reichstage iſt eine Interpellation der 
Antiſemiten zugegangen, betreffend die Vertheuerung 
des Petroleums, welche beute zur Verhandlung 


eee Allgemeine Zeitung” iſt in 


— Die „Norddeutſche 
9 ü den Meldungen verſchiedener 
RR insbeſondere über 


lät über Unruhen in Togo, 
55 Bedrb der Miſahöhe mitzutheilen, daß nach 
einer telegraphiſchen Meldung aus dem Schutzgebiete 


dort volle Ruhe herrſcht. 


— Der Senlorenconvent des Reichstages beſchloß, N 


die Umſturzvorlage erſt am 7. Mai auf die Tages⸗ 


en. 
ordnung de A gestern früb um 7 Uhr 58 


Minuten im beſten Wohlſein aus Schlitz auf der 


Wildparkſtation eingetroffen, wo die Kalſerin ihn 


arum müſſe das Inkrafttrelen 


empfing. Beide begaben ſich im offenen Wagen nach 
dem Neuen Palais. Um 91 Uhr ſtieg der Kaiſer zu 
Pferde und ritt zur Beſichtigung der Bataiklone des 
erſten Garde⸗Regiments z. F. nach dem Bornſtedter 
Felde. Dort nahm er nach der Beſichtigung eine 
Reihe militäriſcher Meldungen entgegen, und früh⸗ 
ſtückte ſpäter im Kreiſe des Offizierkorps des Regiments 
in Potsdam. 

— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat 
die Magiſtratsvorlage betreffend die Bewilligung eines 
Beitrages für die Katlſer Wilhelm⸗ und Kaiſer Friedrich 
Gedächtnißkirche abgelehnt. 

— Die „Hamb. Nachr.“ veröffentlichen folgendes 

Schreiben des Fürſten Bismarck aus Friedrichsruh: 
„Aus allen Theilen Deutſchlands und von Deutſchen 
und Fremden im Auslande, namentlich von Bürgern 
der Vereinigten Staaten Amerikas, ſind mir zu meinem 
Geburtstag ſo viele Glückwünſche zugegangen, daß ich 
u meinem lebhaften Bedauern nicht im Stande bin, 
jedem Einzelnen dafür zu danken. Ich bitte deshalb 
meine Freunde, für ihre wohlwollende Begrüßung und 
Wünſche meinen herzlichen Dank in dieſer Ver⸗ 
öffentlichung entgegen zu nehmen und verbinde damit 
den Ausdruck der Hoffnung, daß ſie das Ausbleiben 
einer ſchriftlichen Antwort entſchuldigen werden. 
von Bismarck.“ 

— Der auswärtige Handel Deutſchlands umfaßte 
im März 19 759 717 Doppelzentner (gegen 25 704 340 
im gleichen Zeitraum des Vorjahrs) an Einfuhr und 
18 430 072 (18 586 989) Doppelzentner an Ausfuhr. 
In der Zelt von Januar bis Ende März betrug die 
Einfuhr 56 531304 (66 291424) Doppelzentner, die 
Ausfuhr 50 662 711 (50 958 299) Doppelzentner. 

— Major Dr. v. Wißmann wird ſich gegen Ende 
Juni auf ſeinen Poſten begeben. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Das ungariſche Magnatenbaus nahm den Ge⸗ 
ſetzentwurf über die Herabsetzung des geſetzlichen Zins⸗ 
fußes an, nachdem der Miniſter des Innern die 
gegen die Verwaltung gerichteten Angriffe des Grafen 
Ferdinand Zichy auf das Entſchiedendſte zurückgewleſen 
hatte. Der Präſident theilte mit, daß die Reruntien 
des Abgeordnetenhauſes bezüglich der kirchenpolltiſchen 
Vorlagen eingelaufen ſeien; dieſelben werden dem ver⸗ 
einigten Dreier⸗Ausſchuſſe zugewieſen. 

— Das öſterreichtſche Abgeordnetenhaus erledigte 
geſtern das zweite Hauptſtück der Steuerreform⸗Vor⸗ 
lage, betreffend die Erwerbſteuer. In der nächſten 
Sitzung am 4. d. Mts. wird die Berathung mit dem 
dritten Hauptſtück — Rentenſteuer — fortgeſetzt. 

talien. 2 

— Der Papſt empfing heute den Fürſten Anton 
Radziwill, Mitglied des Preußiſchen Herrenhauſes, 
und deſſen Sohn, den Prinzen Georg. 


rankreich. 

— Prouſt und Deville, der Präſident und der 
Sekretär des Syndikats der Omnibusangeſtellten, er⸗ 
fhlenen heute vor dem Zuchtpoltzeigericht. Frouſt 
leugnete, in der Verſammmlung in Tivoli⸗Vauxhall 
aufreizende Reden gebalten zu haben und fügte hinzu, 
er wolle, wenn er freigeſprochen würde, dem Syndikat 
nicht mehr beitreten. Deville verſicherte, er habe in 
der Verſammlung überhaupt nicht geſprochen. Frouſt 
und Deville wurden zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

= Der Madagaskar⸗Korreſpondent des „Temps“ 
berichtet in einem Briefe vom 12. April: General 
Metzinger, zur Zeit Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 
Truppen auf Madagaskar, habe ſeinen urſprünglichen 
Plan, Truppen fo weit als möglich auf der Fluß⸗ 
ſtraße vorzuichteben, aufgegeben. Das linke Ufer des 
Betſibokafluſſes ſei ſtatt deſſen als Truppenſtraße 
gewählt. Der Korreſpondent nennt dieſe Aenderung 
überraſchend, da der Weg ungeſunder jet, als die 
Waſſerſtraße. Er ſagt, als Grund gelte die tiefe, mit 
jedem Tage verſchärfte Divergenz zwiſchen den Land⸗ 
truppen und der Marine; er will jedoch ſelbſt daran 
nicht glauben. Kleinere Gefechte haben ſtattgefunden, 
doch ſind Nachrichten darüber nicht zu erhalten 

Schweden⸗Norwegen. 

— Nach der Zeitung „Verdens Gang“ beſchloſſen 
60 angeſehene Mitglieder aller Parteien, zur Hälfte 
der Linken angehörend, die Eingabe einer Adreſſe an 
den Stortbing, in der fie empleblen, die Löſung der 
Unions⸗Streitfragen auf der Baſis freier Verhand⸗ 
lungen zwichen Schweden und Norwegen ohne 
Demüthigung irgend einer Partei zu verſuchen. Falls 
auf ſolcher Baſis keine Einigkeit erreicht würde find 
ſämmtliche Unterzeichner der Anſicht, daß die Bildung 
eines Mehrheitsminiſteriums der Linken gefordert 
werden müſſe. 

Belgien. E 

— Der Central⸗Ausſchuß der Repräſentantenkammer 
genehmigte die Reglerungsvorlage betreffend Abänderung 
des Zolltarifs, mit einigen Erhöhungen. Für Zucker⸗ 
conſerven wurde ein Zoll von 30 Francs per 100 
Kilo, für Mehl und Malz ein ſolcher von 2 Francs 
per 100 Kllo genehmigt. Ferner wurde ein Zoll auf 
Hafer genehmigt, ein ſolcher auf Gerſte dagegen abge⸗ 
lehnt. Für Chocolade wurde an Stelle des bisherigen 
Zolles von 40 Francs per 100 Kilo ein ſolcher von 
50 Franes, für Thonflieſen ein Zoll von 1 Francs 
für Fayance und Porzellan von 10 Francs per 100 
Kilo angenommen. 


0 Serbien. 

— König Milan it von Niſch nach Belgrad 
abgereiſt. 

Großbritannien. 

— Im Unterhaus legte Schatzkanzler Harcourt 
das Budget vor. In demſelben wird der Ueberſchuß 
des vorigen Jahres mit 766,000 Pfund, die Ausgabe 
des laufenden Jahres mit 95.982.000 Pfund, die Ein⸗ 
nahme mit 95.662,000 Pfund aufgeführt; das Deficit 
beträgt alſo 320,000 Pfund. Die im vorigen Jahre 
auf Spirituoſen gelegte Zuſchlagsſteuer von 6 Pence 
per Gallon ſoll bei ihrem Ablaufe im Juli d. J. 
aufgegeben werben, dagegen ſoll die im vergangenen 
Jahre für ein Jahr eingeführte Zuſchlagsſteuer von 
6 Pence per Barrel Bier auch in dieſem Jahre wieder 
erhoben werden. Der dadurch ſich ergebende Ueber⸗ 
ſchuß wird auf 181.000 Pfund geſchätzt. 

Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Djeddah 
gemeldet wird, kamen daſelbſt am 1. Mat 28 Todes⸗ 
fälle in Folge von Cholera vor. 

Türkei. 

— Da der Sultan beſchloſſen hat, die türkiſche 
Marine bei den Kleler Feſtlichkeiten vertreten zu laſſen, 
wird morgen, 3. Mat, der Kreuzer zweiter Klaſſe 


„Heibet Numa“ nach Klel in See gehen. — Bei der D 


geſtern im armeniſchen Viertel aur gebrochenen Feuers⸗ 
brunſt find 150 cus Holz gebaute Häuſer niederge⸗ 
brannt. Ein Verluſt an Menſcheuleben iſt nicht zu 
beklagen. 500 Perſonen wurden obdachlos. Der 
Schaden wird auf 25 000 Pfand geſchätzt. 
Mittelamerika. 

— Nach elnem Telegramm aus San Juan del 
Sur find die Speztalgelandten der Regierung von 
Nicaragua, Gomez und Madriz in Corinto ange⸗ 


kommen, lehnten jedoch eine Zuſammenkunft mit dem 
britiſchen Gouverneur des Hafens, Kapitän Trench, 
ab. Letzterer ließ ſie deshalb auffordern, die Stadt 
zu verlaſſen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. In dem Falle des bieſigen Privat⸗ 
dozenten Dr. Arons handelt es ſich nicht, wie einzelne 
Blätter glauben machen wollen, um eine Aenderung 
der Univerſitätsverfaſſung. um einen Angriff auf dle 
Lehrfreiheit und was dergleichen Schreckuſſe und 
Fährlichketten mehr find, ſondern, wie neulich ſchon 
die „Nat.⸗ 31g.“ richtig bemerkt hat, lediglich um die 
Frage, ob es einem im Uebrtgen einwandsfrelen 
Univerſitätslehrer erlaubt fein ſoll, als Mitglied der 
ſoztaldemokratiſchen Bartelorgantiation in ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Verſammlungen agitatoriſch hervorzutreten. 
Dieſe Frage liegt gegenwärtig der philoſphiſchen 
Fakultät als der zunächſt in Betracht kommenden 
Disziplinarbehörde vor. Sobald fie ſich zur Sache 
geäußert hat, wird der Unterrichtsminiſter die ihm 
zweifellos zuſtehende endgültige Entſcheidung treffen. 
Wem es nicht darauf ankommt, unnützige Aufregung 
und Beunruhigung hervorzuruſeu, wird gut thun, 
dieſe Entſcheidung und deren Begründung abzuwarten. 
— Wie die „Nat.⸗ Ztg.“ erfährt, konnte der günſtige 
Verlauf der Operation bei dem Miniſterialdirektor 
Dr. Kayſer erfreulicherweiſe beftätigt werden; nur 
fühle ſich der Patient noch ſehr ſchwach. 

Berlin. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung ers 
ledigte am 2. Mat die ihr zugegangene Maglſtrats⸗ 
vorlage betreffend den Schrljtwechſel zwiſchen dem 
Ober⸗Präſidenten und dem Magiſtrat in Petitlons⸗ 
angelegenheiten. Stadtverordneter Sachs führte aus, 
die Frage ſei für die Stadtverordneten erledigt, nach⸗ 
dem die Verfügung des Ober⸗Präſidenten durch die 
Thatſachen überholt worden ſet. Die Verſammlung 
müſſe ſich aber entſchieden dagegen verwahren, daß 
der Ober⸗Präſident den Ausführungsbeſchluß als un⸗ 
geſetzlich bezeichnet habe. Die Städteordnung ſehe 
ſelbſt Beichlüffe der Stadtverordneten vor, deren Aus⸗ 
führung durch den Magiſtrat nicht nöchig ſei, wie 
Geſchäftsordnungsbeſchlüſſe, Ausſchrelbungen vacanter 
Stellen und Grätulationsſchreiben. Dazu gehöre auch 
das Petitlonsrecht. — Die „Volks⸗Zettung“ beſür⸗ 
wortet die Ablehnung der geforderten 14 Millionen 
zur Kieler Feier. 

Spandau. Die Arbeiterfrau Rettke aus Span⸗ 
dau, welche angeklagt war, ihren Mann am 3. Februar 
vorſätzlich getödtet zu haben, wurde nicht ſchuldig be⸗ 
funden und daher freigeſprochen. 

Köln. Der Kaiſer hat geſtern den Pfarrer Stoeck, 
der wegen Kindesentziehung zu 3 Monaten Geſäng⸗ 
niß verurtheilt war, begnadigt. Stoeck iſt geſtern aus 
der Haft entlaſſen worden. 

eimar. Der Gemeinderath hat gegen drei 
Stimmen beſchloſſen, den Oberbürgermeiſter Pabſt zum 
Städtecongreß gegen die Umſturzvorlage nach Berlin 
zu entſenden und zwar auf ſtädtiſche Koſten. 

Kiel. Zur Feier der Eröffnung des Nordoſtſee⸗ 
kanals find von 12 fremden Staaten 52 Krlegsſchiffe 
mit 811 Offizieren und 16 468 Mann Beſatzung an⸗ 
gemeldet. Es ſenden England 10, Oeſterreich 4, 
Rußland 3, Schweden und Norwegen 5, Italien 9, 
Frankreich 3, Spanien 3, die Niederlande 2, Däne⸗ 
mark 6, die Türkei 1, Rumänien 2, die Vereinigten 
Staaten 4 Fahrzeuge. — Das internationale Preſſe⸗ 
feſt am Abend des 21. Juni wird eine großartige 
Betheiligung finden. Zum Ehrenpräſidenten ift Prof. 
Klaus Groth erwählt worden. Der Vorſitzende des 
in Berlin anläßlich der Kanalfeier gebildeten Aus⸗ 
ſchuſſes ſtellt eine zahlreiche Betheiligung der deutſchen 
Preſſe in Ausſicht. 

Wittenberg. Die hieſige Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, der Stadtverordneten⸗Vorſteher 
möge eine Betttion in nachſtehendem Sinn ausarbeiten 
und den Stadtverordneten zur Unterſchrift vorlegen: 
„Die Wittenberger Stadtverordneten ſchlleßen ſich in 
allen Punkten der Petition der Berliner Stadtver⸗ 
ordneten gegen die Umſturzvorlage an.“ 

Nürnberg. Unter den Mitgliedern des Magiſtrats 
und des Gemelndekollegtums cirkulirt eine Erklärung 
gegen die Umſturzvorlage. Die Petition ſoll dem 
Städtetag vorgelegt werden. 

Danzig. Betreffs des Untergangs des Schrauben⸗ 
dampfers „Marie“ wird mitgetheilt: Das bei 
Plymouth untergegangene Schiff fit nicht das Danziger 
Barkſchiff „Maria“, das geſichert im hieſigen Hafen 
liegt. Einen Dampfer „Marke“ beſitzt die Danziger 
Rhederei nicht, auch iſt bieſigen Rhedereien von dieſem 
Unglücksfall nichts bekannt. Danzig iſt alſo zweifellos 
bei dem Unglücksfall nicht betheiligt. 

Aus der Danziger Nehrung. Betreffs des 
Feuers, welches, wie bereits kurz gemeldet, im Danziger 
Werder in der geſtrigen Nacht entſtand, iſt jetzt feſt⸗ 
geſtellt, daß es in Reichenberg gewüthet hat, wo die 
Gebäude des Gaſthofes von Hintz niedergebrannt find. 
Eine Menge Inventar und Wirthſchaftsſachen ſind ein 
Raub der Flammen geworden. Die Eatſtehungsurſache 
iſt noch unbekannt. — Die Frühjahrs ⸗Ackerbeſtellung 
iſt nicht allein bier in der Nehrung. ſondern auch 
gegenwärtig im Werder in vollem Gange und wird 
von dem 3. 8. herrſchenden Prachtwet'er bei Tage 
und Nacht begünftigt. Auf der düneſeitigen Nehrung, 
wo der Ackerboden mehr fandig und die Frühjahrs⸗ 
beſtellung bedeutend früher aufzunehmen ift, hat man 
ſchon grüne Sommerſaaten bis in Höhe von 5 Ctm. 
und zeigen einen üppigen Stand. Die Winterſaaten 
haben ſich auch derart erholt, daß fi im Raps ſowie 
im Roggen ſchon gut der Haſe verbergen kann! Da 
auch die Weidefelder gut fichen, jo hat man hier mit 
der Austreibung des Viehes ſchon begonnen. 

Konitz. Große Sendungen rufſiſcher Ponles 
gehen jetzt täglich nach Berlin, um dort weiter ver⸗ 
laden zu werden. Die munteren Thiere erregen wegen 
ihrer Poſſirlichkeit überall Auſſehen. Die Ponies find 
für rbeiniſche und weſtfällſche Bergwerke beftimmt 
und werden dort gewiſſermaßen lebendig begraben; 
denn einmal im Schacht, kommen ſie nie wieder an 
die Oberfläche. Die anſtrengende Thätigkeit und die 
ungeſunde Luft in den Gruben verkürzen den kleinen 
Thieren ihr Daſcin, und im Alter von höchſtens 4 bis 
5 Jahren gehen fie meiſtens ein. s 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow. Auf bsher noch 
gänzlich unaufgeklärte Art entſtand geſtern gegen 
Mittag in einer Abſeite des Hauſes des Beſitzers 
Karau zu Eichſelde Feuer, das ſich bei der großen 
ürre und dem ziemlich ſtarken Winde in wenigen 
Augenblicken über die Gehöfte der Beſitzer Karau, 
Janz und Heinrich verbreitete und dieſelben vollſtändig 


In Aſche legte. Auch das Schulhaus nebſt den dazu 


gehörigen Wirthſchaſtsgebäuden wurde ein Raub der 
Flommen. Am ſchlimmſten iſt von dieſem Unglück der 
Beſitzer Janz betroffen worden, der außer dem Vleh, 
von dem nur zwei Kälber und einige Schweine um⸗ 
gekommen find, kaum das nackte Leben gerettet hat 
und mit ſeinem geſammten Invenkarlum und allen 


Wirihſchaftsvorräthen nicht verſichert war. Nur dem; 


ſchnellen Eintreffen einer Anzahl Spritzen aus den 
benachbarten Ortſchaften iſt es zuzuſchreiben, daß ſich 
das Feuer nicht über die ganze lange Dorfſtraße er⸗ 
ſtreckte, da der Wind die denkbar ungünſtigſte Richtung 
hatte. 

Pelplin. Am 1. Mai Morgens gegen 3 Uhr 
ſchreckte Feuerlärm die Bewohner Pelplins aus der 
nächtlichen Ruhe. Die dem Domkapitel gehörige, feit 
langen Jahren von der Familie Klewitz gepachtete 
Waſſermühle ſtand in bellen Flammen. Trotzdem 
mehrere Spritzen bald zur Stelle waren, konnte dem 
entfeſſelten Element kein Einhalt geboten werden. Die 
Mähle brannte mit ihrem ganzen Inhalt bis auf die 
Umfaſſungsmauern nieder. Ein in der Mühle 
wohnender Müllergeſelle rettete kaum das nackte 
Leben. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt 
nichts bekannt. Bis gegen 11 Uhr war noch gear⸗ 
beitet worden. 

Pelplin. Am 2. fand die feierliche Eröffnung 
des neuen Studienjahres am hieſigen Prieſterſeminar 
ſtatt. Die Zahl der neu aufgenommenen Alumnen 
beträgt 36, die Geſammtzahl aller Alumnen 94; ſo 
groß iſt die Zahl der Studirenden in Pelplin noch 
nie geweſen. 

H. Rittſcherheim. Die traurigen Schulverhält⸗ 
niſſe in Ritiſcherheim, verurſacht durch den Brand der 
dortigen Schule vor ungefähr 2 Jahren und dle lange 
Verzögerung eines Neubaues, ſind auch von uns er⸗ 
wähnt. Man wunderte ſich, wie es möglich war, eine 
Anzahl Kinder ohne jedwede Unterweifung lange Zeit 
hindurch laufen zu laſſen. Es iſt aber geſchehen und 
die Folgen davon treten nunmehr offen zu Tage. 10 
reſp. 11jährige Kinder, durch den Umzug der Eltern 
genöthigt, an fremden Orten die Schule zu beſuchen, 
müſſen, wegen Mangel an Kenntniſſen, den neu ein⸗ 
getretenen Schülern, alſo dem 1. Schuljahre beigeſellt 
werden und als „Väter unter den Kleinen“ mit den 
Elementen beginnen. Wann ſoll nun einem ſolchen 
Kinde das genügende Maß von Kenntniſſen beige⸗ 
bracht werden? etwa bis zum 14. Lebensjahre? Dles 
zu erreichen wird dem tüchtigften Schulmanne un⸗ 
möglich ſein. Die Folge davon find bittere Klagen 
ſeitens der Eltern über einen verlängerten Schulbeſuch 
und Härte der Lehrer. 

Pr. Stargard. In der diesjährigen General⸗ 
Verſammlung des Verſchönerungsvereins wurde Herr 
Hotelbeſitzer Vorbach, der eine Wiederwahl zum Vor⸗ 
ſtandsmilgliede wegen Mangels an Zelt abgelehnt 
hatte, einſtimmig in Anerkennung ſeiner großen Ver⸗ 
dienſte um den Verſchönerungsverein zum Ehrenvor⸗ 
ſtandsmitgliede ernannt. Zum Vorſitzenden wurde 
Herr Amtsgerichtsrath Heiligendörffer, zum Kaſſen⸗ 
führer Herr Kaufmann Rud. Kendler wiedergewählt; 
in die Stelle des Herrn Vorbach wählte die Ver⸗ 
ſammlung Herrn Bürgermeifter Gambke. 

2. Lichnau (bei Konitz). Geſtern Nachmittag kam 
der Biſchof Dr. Leo Redner von Konitz durch unſern 
Ort, um nach dem benachbarten Pfarrdorfe Oſterwick 
weiter zu fahren. Am Ausgange des Dorſes war eine 
Ehrenpforte errichtet, und trotz des unfreundlichen und 
naſſen Wetters hatte ſich eine ſehr große Volksmenge 
angeſammelt, um den Oberbirten zu ſeben. Die 
Schulkinder ſangen und Pfarrer Gebrs⸗Lichnau hielt 
eine kurze Anſprache. 

Tiegenhof. Ein ſchrecklicher Unfall iſt am 1. 
Mat auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Simonsdorf 
und Dirſchau paſſirt. Ein Vlehbegleiter fuhr mit dem 
Güterzuge 502. Zwiſchen Simonsdorf und Dirſchau 
wollte er das Vorſatzgitter feſtmachen, hob es aus 
und ſtürzte während der Fahrt ſo unglücklich aus 
dem Wagen, daß ihm der eine Fuß bis zum Knie 
abgefahren wurde. Der Unglückliche wurde weder 
vom Zugperſonal, noch von anderen auf der Strecke 
befindlichen Leuten bemerkt, da es Nacht war. Der 
Mann hat von 12 Uhr Nachts bis 6 Uhr früh bet 
großem Blutverluſt auf der freien Strecke liegen 
müſſen. Endlich fanden ihn Leute. Der erſte Ver⸗ 
band wurde ihm vom Statlonsvorſteher in Simons⸗ 
dorf angelegt, dann wurde er mit dem Frühzuge nach 
Marienburg in das Krankenhaus gebracht. 

Marienwerder. Der Steinſetzermeiſter Krauſe 
hier war unter dem Verdacht des Meineides, welchen 
er bei der Erbſchaftsregulirung mit feinen Stiefkindern 
geleiſtet haben ſollte, in Unterſuchungshaft genommen 
worden. Nachdem er gegen eine Kaution von 3000 
Mk. auf freien Fuß geſetzt war, iſt nunmehr nach ums 
faſſender Zeugenvernehmung das Strafverfahren gegen 
ihn eingeſtellt und ihm die Kaution zurückerſtattet 


worden. 

E. Oſterode. Am 2. und 3. Juni wird in 
unſerer Stadt der Gauverbandstag des 30. Gaues des 
Deutſchen Radfahrer = Bundes (Provinz Oſtpreußen) 
abgehalten. Für dieſe Tage iſt von dem hieſigen Rad⸗ 
ſahrer⸗Verein folgendes Programm aufgeſtellt worden: 
Nach Empfang der Gäſte Konzert in den Anlagen des 
Schützen hauſes, um 1 Uhr daſelbſt Diner. Von 3 Uhr ab 
Preiskorſo durch die Stadt, von 5 Uhr ab Konzert in 
den Anlagen des Schützenhauſes, darauf Kunſt⸗ und 
Reigenfahren für Hoch⸗ und Niederrad, Bannerweihe, 
Ball. Am 3. Junk von 9 Uhr Vormittags ab Ver⸗ 
bandsſitzung im Hotel du Nord. Zutritt haben ſämmt⸗ 
liche Bundesmitglieder, Nachmittags Konzert, Abends 
Kommers. — Nach dem letzten Kreistage iſt der 
Kreishaushaltetat für 1895—96 in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 280,703 Mk. feſtgeſetzt worden. Zum Zwecke 
des Ausbauees von Chauſſeen niederer Ordnung, 
1) von Taulenſee nach Frögenau, 2) von Peterwalde 
nach der Löbauer Chauſſee, 3) von Theuernitz nach 
Warwelden, 4) von Haaſenberg nach Leip, wird eln 
Darlehn von 61,000 Mk. aufgenommen. Der Stadt 
Osterode iſt eine Fläche von 300 Quadratmeter zur 
Verbreiterung der Blumenſtraße koſtenlos überwieſen 


worden. 
ieſenburg. Im Alter von 108 Jahren ſtarb 
e Preuß in Oſchen. Bis 


die Arbeiterin Frau Wittwe 
zum letzten Herbſte war die alte Frau noch recht 
rüſtig und geſund, erſt von dieſer Zeit an bettlägerig. 

Königsberg. Dem Landſtallmeiſter von Oet⸗ 
tingen in Beberbeck iſt vom 1. Juli d. Is. ab die 
Verwaltung des Königl. Hauptgeſtüts Trakehnen über⸗ 
tragen worden. 

Neidenburg. In der Nacht zum 1. Mai wüthete 
ein großes Feuer in dem Dorfe Adl. Kamlonken: es 
ſollen drei Baucrugehöfte mit Scheunen und Ställen 
niedergebrannt ſein. Einzelheiten fehlen noch. — Die 
Arbeiterfrau Amalie Kitzti aus Gr. Koslau hatte ihre 
leibliche 7 jährige Tochter aus geringfügiger Urſache 
mit einem mit Kuoten verſehenen Stricke derart miß⸗ 
handelt, daß der Lehrer wegen völliger Apathie des 
Kindes poltzeiliche Hülfe anrief; dabei wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß der ganze Rücken des ſehr ſchwächlichen 
Kindes mit blutunterlaufenen Striemen bedeckt war 
und das geſchwollene Geſicht gleichfalls blutunterlaufene 
Stellen aufwies; die unnatürliche Mutter warde geſtern 
vom hieſigen Schöffengericht mit einem Monat Ger 
ſängniß beſtraft. ohne über ihre Rohhelt die geringſte 
Reue zu äußern. 


Inſterburg. Die hier erſcheinende „Oftdeutſche 1 
Volkszeitung“ ſchreibt: In aller Stille bat ſich bier 

ein Verein gebildet, deſſen Ziele dahin gehen, der un⸗ 
geheuren Klatſch⸗ und Verleumdungsſucht, die in 
unſerer Stadt herrſcht, entgegenzutreten und die ge⸗ 
richtliche Beftcafung der verleumderlſchen Elemente zu 
veranlaſſen. Zu dieſem Zweck wird jede gehäſſige, 
verleumderiſche und achtungverletzende Aeußerung, von 
der ein Mitglied Kenntuiß erhält, der betroffenen 
Perſon zur gerichtlichen Verfolgung mitgetheilt, wobel 
die Namen des Urhebers der Verleumdung bezw. des 
Verbreiters ſowie die Zeugen genau bezeichnet werden. 
Die Mitglieder ſind naturgemäß verpflichtet, ibre Zu⸗ 
gehörigkelt zum Verein ſtreng geheim zu halten. Der 
Verein fordert zeitweiſe geeignete Perſonen auf, ſich 
ihm anzuſchließen. Der Verein iſt auch bereit, ver⸗ 
leumdete Perſonen zur Belangung des Verleumders 
durch Gewährung von Prozeßkoſtenvorſchüſſen zu 
unterſtützen. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 3. Mai. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 4. Mat: Schön, warm, meiſt trocken. 

Die deutſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
hatte beabſichtigt, eine landwirthſchaftliche Studienreiſe 
nach Oberitalten im Monat Mai zu machen. Nachdem 
dieſer Plan auf Hinderniſſe geſtoßen iſt, wird beabs? 
ſichtigt, die Reiſe im Monat Juni, und zwar kurz 
nach Pfingſten, anzutreten. Es verdient diejer Reiſe⸗ 
plan in weiteſten reiſen bekannt gemacht zu werden, 
da nicht nur für den Landwirth im engeren Sinne, 
ſondern auch für jeden, welcher fi mit volks⸗ 
wirthſchaftlichen Dingen im allgemeinen be⸗ 
ſchäftigt, eine derartige Reiſe von höchſtem 
Intereſſe ſein muß. — Ganz beſonders ſollten aber 
Kulturtechniker dieſe Gelegenheit nicht verſäumen, die 
weltberühmten Wäſſerungsanlagen in Ober⸗Italien auf 
dieſem bequemen und verhältnißmäßig billigen Wege 
kennen zu lernen. Eine ſachkundige Führung und eine 
vorzügliche Aufnahme während der ganzen Reiſe iſt 
u. a. auch durch das Elntreten des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters für die Sache und das lebendige Intereſſe 
der italieniſchen Behörden gewährleiſtet. — Nähere 
Auskunft giebt die Deutſche Landwirthſchaſtsgeſellſchaft, 
Berlin 8 W., Zimmerftr. 8. 

Apothekenordnung. Die im Reichsamt des 
Innern aufgeſtellten und den verbündeten Regterungen 
zur Begutachtung zugegangenen Grundzüge für die 
reichsgeſetzliche Regelung des Apothekenweſens enthalten 
u. A. folgende Beſtimmungen: Wer eine Apotheke 
betreiben will, bedarf hierzu, unbeſchadet der Be⸗ 
stimmungen in 29 der Gewerbeordnung, der 
Erlaubniß der zuſtändigen Behörde. Die Erlaubniß 
muß verſagt werden, wenn der Nachſuchende a. ſich 
nicht im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindet, 
b. in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung 
über fein Vermögen beſchränkt iſt, ce. ſich im Beſitze 
einer dinglichen Apothekenberechtigung oder einer ver⸗ 
äußerlichen Apothekenconceſſion befunden hat oder be⸗ 
findet, lofern er nicht auf ſeine hieraus entipringende 
Befugniß zum Apothekenbetrieb unentgeltlich verzichtet 
hat oder verzichtet. Die Erlaubniß kann außerdem 
verſagt werden, a. wenn der Nachſuchende wegen 
eines Verbrechens oder Vergehens, bei welchem auf 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden 
kann oder ein Verſtoß gegen die Berufspflichten eines 
Apothekers vorliegt, rechtskräftig verurthellt worden 
iſt; b. wenn der Nachſuchende durch wiederholte 
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über den 
Betrieb von Apotheken ſeine Unzuverläſſigkeit in Bezug 
auf die Ausübung des Apothekenweſens dargethan hat. 
Eine Genehmigung des Apothekenbetriebes auf Zeit 
oder W:derruf iſt nicht zuläſſig. Die Erlaubniß zum 
Betriebe der Apotheke erllſcht: a. wenn die Approbation 
des Berechtigten zurückgenommen wird; b. wenn dem 
Berechtigten die Erlaubniß zum Betrlede elner anderen 
Apotheke erthellt wird; c. wenn der Berechtigte durch 
gerichtliche Anordnung in der Verfügung über ſein 
Vermögen beihräntt wird; d. mit dem Tode des 
Berechtigten. In dieſem Falle iſt jedoch den Erben 
auf Antrag zu geſtatten, daß der Betrieb der Apotheke 
noch höchſtens ein Jahr lang nach dem Tode des 
Berechtigten, falls ſich aber unter den Erben eine 
Wittwe oder ein minderjähriges Kind des Berechtigten 
befindet, bis zur Wiederverhelrathung der Wittwe 
bezw. bis zur Großjährigkeit des hinterlaſſenen Kindes 
auf ihre Rechnung durch einen approbirten Apotheker 
fortgeſetzt wird. Die Apotheken find von Zeit zu Zeit, 
und zwar innerhalb je dreier Jahre mindeſtens ein 
Mal einer unvermutheten amtlichen Beſichtigung durch 
Medizinalbeamte unter Mitwirkung pharmaceutiſcher 
Sachverſtändigen zu unterwerfen. Verfälſchte oder 
verdorbene Waaren ſind mit Beſchlag zu belegen und 
können vernichtet werden. 

Unfallverſicherung. Aus dem Reichsverſicher⸗ 
ungsamt. Ein auf dem Dache eines Neubaues be⸗ 
ſchäftigter Maurergeſelle wollte kurz nach der Mittags⸗ 
pauſe einen Schluck aus der von ihm mitgebrachten, 
Schnaps enthaltenden Flaſche zu ſich nehmen, ergriff 
aber verſehentlich eine ganz ähnliche, neben dem 
Schornſtein zum Gebrauch für die Klempner und 
Mechaniker aufgeſtellte Flaſche mit Salzsäure und 
trank daraus. An den Folgen dleſes Verſehens iſt er 
am folgenden Tage geſtorben. Die von den Hinter⸗ 
bliebenen nach § 6 des Unſollverſicherungsgeſetzes er⸗ 
hobenen Eatſchädigungsanſprüche wurden von der ört⸗ 
lichen Baugewerksberufsgenoſſenſchaft zurückgewieſen, 
weil das Schnaps trinken während der Arbeitszeit, zumal 
kurz nach der Mittagspause, eine außer Zuſammenhang 
mit der Betrlebsthätigkeit ſtehende Handlung ſei. In 
der Recursinſtanz hat das Reichsverſicherungsamt 
das Vorliegen eines Betriebsunfalles in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Schiedsgericht anerkannt. 

Hütet Eure Kinder vor dem frühzeitigen Sitzen 
auf der jetzt noch feuchten Erde! Dieſes Mahnwort 
richtet der berühmte Kinderarzt Dr. Gottfried Ettlinger 
in München an die Mütter aller Stände, indem er 
ſchreibt: „Viele, denen die Wartung und Pflege von 
Säuglingen oder kaum des Sitzens und Gehens 
fähigen Kindern obliegt, glauben den Kleinen eine 
Freude zu bereiten und ſehen es als Abhärtung des 
Körpers an, wenn ſie die Kinder auf den an öffent⸗ 
lichen Plätzen aufgefahrenen Sand oder ſonſt auf 
Wieſen und Garten umherſitzen und umherkriechen 
laſſen. Das iſt ein ſehr gefährliches Wagniß, da die 
bis in den Monat Juni hinein währende Feuchtigkeit 
der fi ecſt allmählich erwärmenden Erde ungemein 
ſchädlich auf den zarten Organismus der Kinder wirken 
muß. Aus der anfänglich gar nicht beachteten Er⸗ 
kältung entſtehen Erkrankungen der Blaſe und Nieren 
und nicht ſelten bereitet eine Gedärmverwicklung dem 
ſonſt kerngeſunden Kinde in wenigen Tagen ein höchſt 
ſchmerzvolles Ende.“ 

Prüfung von Bauten. Der Miniſter der 


| 


öffentlichen Arbeiten hat unter dem 15. v 

Vorſchriften über Ausbildung und Prüfung 155 Sn 
Si ie anf im Baufach erlaſſen, die mit dem 1. d. 
net in Kraft getreten ſind. Es gelten jedoch folgende 
Hbergangsbeſtimmungen: Bauführer, die beim In⸗ 
dict der neuen Vorſchriften ihre praktiſche Aus⸗ 

dung bereits begonnen oder vollendet haben, werden 
Zur zweiten Hauptprüfung und zu einer etwaigen 
3 eberbolung derſelben nach den Vorſchriften vom 6. 
0 x 1886 zugelaſſen; auf ihren Antrag kann ihnen 
jedoch geſtattet werden, die zweite Hauptprüfung nach 
Ju — Vorſchriften abzulegen. Bauführern des 
Bose aten ch die auf Grund der ſeitherigen 
ww = die Aufgabe zur häuslichen Probearbeit 
5 haben und in deren Bearbeitung ein⸗ 
a kann auf ihren Antrag geftattet werden, 
daß a und die mündliche Prüfung nach Maß⸗ 
Bauführer die B Vorschriften abzulegen. Wenn diese 
heiten Vorfchri Prüfung in vollem Umfange nach den 
ihren Antra N Ya ablegen wollen, jo wird ihnen auf 
richtung ae der von ihnen gewählten Fach⸗ 
Prüfungsamt erthellt häusliche Aufgabe dom Ober⸗ 


ttiner Sän 
0 ger. Ueber die Leiſtungen der 
5 70. en 5., Montag den 6. und Dienftag 
Stettiner Suu in der Bürger⸗Reſſource auftretenden 
Berger P nger = Geſellſchaft berrſcht in der Königs⸗ 
ie 1 * nur ein einſtimmiges Urtheil des Lobes. 
und Ch nner quartetts, Liedern, humoriſtiſchen Solo⸗ 
Mr odor dernen, beſitzt die Geſellſchaft in Little 
dagen obby einen muſikalſſchen Clown von hervor⸗ 
— * Bedeutung, welcher in Berlin allabendlich 
Sal Aufſehen durch ſein meiſterhaftes Spiel auf dem 
2 , enfcelleninfteument verurſacht. Es ſteht uns 
a un Allem ein ſehr genußreicher Abend bevor und 
ef nnen Jedem, der ſich gut unterhalten will, den 
2 or der Solree der Stettiner Sänger aufs Wärmſte 
Abe ehlen. Auch den Damen jet dieſe intereſſante 
gn dunterhallung beſtens empfohlen, da die Stettiner 
nger in der Auswahl ihrer Piecen ſtets der Wohl⸗ 
Biere gkeit und der guten Sitte Rechnung tragen. 
x 5 eis à 50 Pfg. find ſchon jetzt in der Conditorei 
n R. Selkmann ſowie in der Cigarrenhandlung von 
Hoppe zu haben. 
Ueber den durchſchnittlichen Miethwerth 


einer Familienwohnung, wie er ſich nach der 
atzten Gebäudeſteuerreviſion in den verſchledenen Lan⸗ 


destheilen ergeben hat, find folgende Mittheilungen 
intereſſant: Es berechnet ſich der durcgſchnütlich hen, 
5 tethaufwand für eine zu fünf Köpfen angenommene 
Fnliie in Berlin auf 684 Mk., in der Provinz 
Naben Nassau in den Städten auf 470, auf dem 
H 2 en Lande auf 74 und in beiden zuſammen auf 

0 m in der Rheinprovinz auf 326, 88 und 196 
Ml. 11 Göchlesweg Holſtein auf 309, 110 und 190 


randenb 
Sachsen daß 26. urg auf 249, 117 und 169 Mk, in 


i m 81 und 148 Mt, in Weſtfalen auf 220, 95 und 


Schl ommern auf 252, 58 und 128 Mk., in 
en 5 Ar 59 und 125 Mk., in Weſtpreußen 


mr 100 Mk., in Oſtpreußen auf 234, 
und in Poſen auf 210, 41 und 90 


Fahnenflucht. Um den 
- Um denjenigen Deutſchen, die der 
Bobnenflucht oder der Verletzung der Wehrpflicht ſich 
weren ER, den Aufenthalt im Auslande zu er⸗ 
Miniſter d haben jetzt der Krlegsminſſter und der 
für ſolch es Innern die Gemeindebehörden angewieſen, 
wecke 5 Wonen, fernerhin keine Aufgebote zum 
und da er Eheſchließung mehr bekannt zu machen 
machun 5 etwaigen Aufforderungen wegen Bekannt⸗ 
haltende Dez Eheaufgebotes für im Auslande ſich auf⸗ 
Nachweig eutſche nur dann zu entſprechen, wenn der 
5 ellefert wird, daß es ſich nicht um fahnen⸗ 

Der erſonen handelt. 

am 5. Al vierte weſtpreußiſche Städtetag wird 
Bezirtgd — 15 in Graudenz ftattfinden; der weſtpr. 
hält ag des deutſchen Fleiſcherverbandes 
19. d. Mts. in Danzig ſeinen 10. Bezirks⸗ 


tag ab. 
George alien. Die Wahl des Molkerel⸗Direktors 


44 und 91 
Mark. 


P 

e laus nhe 
St zum unbeſoldeten Beigeordneten der 
bt Stuhm iſt beſtätigt worden. — Der Kreis⸗ 
ſeinem ge Hoehne in Konitz iſt, unter Entbindung von 
gegenwärtigen Amt, in die Kreis⸗Thierarztſtelle 
Spin: ni gem Amtsſitz in Znin verſetzt 
w i { e 
e ou 
Fi „ommifjariice Gr 3 worden. — 
a e ee e 
I übens zu Konitz riſche Gewerbe⸗ 


der Staats- 
der Wein⸗ 
Konſul der 


anwaltſchaft des Landgerichts in Danzig, 
ndt in Danzig zum 
Ka et t 8 
be enſt. Einem Zugbegleitungs⸗ 
amten, welcher ſich im Zuſtande der Trunfenkeit 
tragen hatte it das dend gegen einen Reiſenden be⸗ 
den. leſer Fall as Dienſtverhältniß gekündigt wor⸗ 
Eiſenbahn⸗Direkti wird im Amtsblatt der königlichen 
zur all veltion zu Bromberg mit dem Bemerken 
gemeinen Kenninſß gebracht, daß Fälle der 


Trunkenheit im Die ſt 
Stati nit bel Beamten des Zuge und 
entlafjung gut Balto an unnachſichtlich die Dienſt⸗ 


ge haben 
V. a = 
digt ſich auch a 


en. 
bunte Bild der ., unſerm Exerzierplatz durch das 


der langen Reihe 


ein Hippodrom 
purzelnder Weiſe 


»daß der Reitſ 
port 
Dr. B. noch ſonſt ein anderer. Peer gegen = 
oder 


blutend nach Haufe geſchafft worden ft 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 2. Mat. 

Pfarrer Stalinskt erklärt als Zeuge im Meinelds⸗ 
prozeſſe gegen Wrobblewskl und Genoſſen, daß in 
Stuhm die Sage geht, wenn ſich Mehrere zuſammen⸗ 
thäten und eine Ausſage beſchwüren, dann käme der 
Betreffende ins Gefängniß. 
es ſehr verdacht, daß er einem 
gegründeten 
biebetreten jet, obgleich die Statuten deſſelben ver⸗ 
— daß ein Deutſcher Mitglied des Vereins werde. 
0 1 Schimanski, nicht der polniſchen Partei angehörend, 

at ebenfalls gewählt, und dabei die Liſten nicht recht 
Mun angeſehen. Ihm gegenüber har ſpäter Dr. 
urawski erklärt, die Liſten ſeien nicht gefälſcht. In 


! 


Wahlzettel dem Pfarrer abgegeben. 


Ferner habe man ihm u 
dort von Dr. Muramstt | Paf 
polniſch⸗katholiſchen Geſangverein nicht | 6 


einer Kirchenvorſtandsſitzung habe ſich Krauſe höchſt 
unanſtändig betragen, fo daß er Strofantrag gegen 
Krauſe ſtellte. Unter dem gebildeten Publikum 
iſt Pfarrer Stalinski eine gern geſehene Perſön⸗ 
lichkeit. Krauſe habe ſich bei jeder Gelegen⸗ 
heit über den Pfarrer beleidigend geäußert. Der 
Kaſſirer des polniſchen Geſangvereins, Golombiewski, 
ſollte die Bücher polniſch führen. Da er aber nicht 
polniſch ſchreiben kann, ſo hat er ſich von einem pol⸗ 
niſchen Lehrer die Bücher führen laſſen, wofür er 
dieſem Freibier geben mußte; er wollte deshalb das 
Amt niederlegen. Der Lehrer Majewski war auch zur 
Vorwahl nach Braunswalde gefahren, hatte hier eben⸗ 
falls die Aeußerung von Krauſe gehört, daß man 
den Pfarrer hinter die Weichſel fahren und ſolche 
Vorſteher wählen müſſe, die dem Pfarrer auf die 
Finger ſähen, da er nicht Rechnung lege mit der 
Kirchenkaſſe. Zu dem Bäckermelſter Tobe hat Krauſe 
geſagt, der Pfarrer hätte ſich bei der Regierung an⸗ 
gebettelt. Der Inſpektor Poth, welcher mit dem Majewski 
nach Braunswalde gefahren war, hat hören müſſen, wie 
Krauſe ſeinen Stiefvater, Beſitzer Wewrowski, auf das 
Gröbſte beleidigte. Hierüber zur Rede geſtellt, wäre 
es bald zu Thätlichkeiten gekommen. Der Kaufmann 
Karlewskt war ebenfalls Mitglied des Wahlvorſtandes 
und giebt den Wahlvorgang wie folgt an: Dr. Mu⸗ 
rawski verlas laut die Namen, Zunamen, Stand und 
Alter. Meldete ſich die Perſon, dann wurde er 
recognoscirt und wenn nun die Perſonalien ſtimmten, 
dann nahm der Pfarree den Wahlzettel ab und legte 
ihn in die zugedeckte Wahlurne. Dr. Murawski 
machte an den Namen in der Wahllifte ein rothes 
Kreuz, und er (Karlewski) ſchrieb die laufende Nummer 
der abgegebenen Wahlzettel auf, ſo daß, wie die Wahl 
beendet war, er ſofort wußte, wie viel Zettel abgegeben 
waren. Wie nun Dr. Murawski am Wahltage 
Wrobblewskl aufrief, kam der Angeklagte an den 
Wahltiſch, und als nun Murawski weiter aus⸗ 
rief: Peter W. Maurer, antwortete der Angeklagte: 
„Johann, Beſitzer.“ Es wurde nun aus der Wahl⸗ 
menge gerufen: „Der arbeitet in Peſtlin an der Brücke.“ 
Der anweſende Wrobblewski erhielt ſeinen Wahlzettel 
zurück. Nun wurde von dem Wahlvorſtand die Liſte 
genau abermals durchgeſehen und es ſtellte ſich heraus, 
daß der Beſitzer Johann Wrobblewski garnicht in 
der Lifte ſtand. Der Schneidermeiſter Schikowskt hat 
ebenfalls geſehen, daß Wrobblewski ſeinen Zettel vom 
Pfarrer zurückbekommen hat, doſſelbe hat auch Tiſchler⸗ 
meiſter Wittenberg geſehen. Diefer hat auch geſehen, 
wie von Krauſe in einer Geſellſchaft Geld geſammelt 
iſt. Dieſer hat auch die Aeußerung von Krauſe ge⸗ 
hört, daß er ſein Kind nicht zum Pfarrer Stalinski 
in den Religions » Unterricht ſchicken würde. Ferner 
bekundet Schikowski, daß er vor dem Strafkammer⸗ 
Termine in Roſenberg mit den anderen Zeugen an⸗ 
gekommen iſt, hier hat Krauſe das militäriſche 
Kommando gegenüber den Entlaſtungs = Zeugen 
nachgeahmt und kommandirt: „Stlllgeſtanden“. 
Ebenſo hat Schuhmachermeiſter Wawrowskt ge⸗ 
ſehen, daß Wrobblewski ſeinen Wahlzettel vom 
Pfarrer zurückerhalten hat; das hat der Rentier 
Wawrowski, Altſitzer Porſch und Zimmermann Wilhelm 
ganz deutlich geſehen, nachdem ſeſtgeſtellt war, daß 
der Angeklagte Wrobblewski nicht in der Wahlliſte 
aufgeführt war. Der Rentner Klingenberg, welcher 
von Krauſe ſchon in einem früheren Prozeſſe als Zeuge 
benutzt war, damals auch eine Ausſage machte, die 
der Wahrheit nicht entſprach, iſt auch wieder in dieſem 
Prozeſſe von Krauſe als Entlaſtungszeuge vorgeſchlagen 
und auch in Roſenberg eidlich vernommen worden. 
Da ſich herausgeſtellt hat, daß Klingenberg vor 7 
Jahren einen ſchweren Schlaganfall hatte und in 
Folge dieſes Anfalles ſein Gedächtniß ſehr geſchwächt 
iſt, ſo wurde der ihn ſeit jener Zeit behandelnde 
Arzt Dr. Schimanski als Sachverſtändiger vernommen. 
Dieſer bekundet, daß Klingenberg die Tragweite ſeiner 
Ausſage nicht zu überlegen fähig wäre. Klingenberg 
wurde daher nicht vernommen. Dieſes ſachverſtändige 
Gutachten hot ihn vor Anklage des Meineids geſchützt. 
Dr. Murawski, Führer der Polenpartei, Soldat ge⸗ 
weſen, hat die Namen der Wählerliſten laut und deut⸗ 
lich aufgerufen und dann, ſobald der Gerufene durch 
Antwort „hier“ an den Wahltiſch herangetreten, ſelnen 
Murawski hat 
dann an den Namen ein rothes Kreuz in der Liſte 
gemacht. Er giebt ebenfalls zu, daß bei Feſtſtellung 
des Wahlreſultats die Stimmzettel mit den in der 
Lifte gemachten Kreuzen geſtimmt haben, kann ſich aber 
nicht genau beſinnen, daß er mit dem Karlewski 
die Wählerliſte durchgeſehen hat, und ob der Beſitzer 
Johann Wrobblewskt etwa im Nachtrage enthalten 
war. Dr. Murawskti, der ein gutes Deutſch ſpricht, 
glebt zu, die Eideslelſtung als Kirchenvorſteher in 
deutſcher Sprache in der Kirche verweigert zu haben, 
da er Pole ſei; auch habe er bis jetzt noch nicht den 
Eid geleiſtet. M. giebt auch zu, den polniſchen Ge⸗ 
ſangverein, allerdings auf Wunſch eines Rechtsanwalts 
aus Grandenz, in Stuhm gegründet zu haben. Wie 
weit der polniſche Fanatismus in Stuhm geht, beweiſt 
die Ausſage eines Tiſchlermeiſters, dem ſämmtllche 
Arbeiten in Stuhm und in der Umgegend von den 
polniſchen Leuten entzogen ſind, weil er bei der 
Kirchenwahl nicht die polniſchen Kandidaten gewählt 
hat. Die Wählerliſten wurden den Geſchworenen vor⸗ 
gelegt. Dr. Murawski giebt zu, beim Militär und 
ſonſt in deutſcher Sprache geſchworen zu haben; auch 
heute leiſtete er den Zeugeneid in deutſcher Sprache. 
Ueberhaupt ſind bis heute ſämmtliche Zeugen, etwa 18, 
in der deutſchen Sprache vernommen worden. 
Sitzung vom 2. Mai. 
Auf Antrag der Königl. Staatsanwaltſchaft wird 


ein Brief verleſen, welchen der Pfarrer Stalinski an 


ſeinem Geburtsage, am 21. April er. erhalten hatte. 
In dieſem Gratulationsbriefe find nicht die beſten 
Glückwünſche enthalten. Hoffmann, der die Wahl⸗ 
liſten geſchrieben hat, weiß genau, die Liſten 
nur einmal geſchrieben zu haben und will die⸗ 
ſelben nebſt Biquidation zum Pfarrer gebracht haben. 
Hoffmann hat den Angeklagten Krauſe verklagt, weil 
letzterer ins Publikum das Gerede gebracht, er (Hoff⸗ 
mann) werde nun bald wegen Llſtenfälſchung ins Ge⸗ 
fängniß kommen. Zu einem Oſchinski, der bei 
der Wahl nicht ſelbſt anweſend geweſen iſt, 
hat der Angeklagte Wrobblewski nach der Wahl ge⸗ 
Iagt, daß er zwar bei der Wahl gemejen ſei, da er 
5 5 in den Liſten nicht angeführt war, hätte er nicht 
Kra Wahlrecht ausüben können. Der Angeklagte 
ewas yoeutbeibigt ſich dahin, daß wenn ein Zeuge 

nwah bel luden gegen ihn ausſagt, er dieſem Zeugen 
te ſofort in's Geſicht ſchleudert. Zu einem 
erg 8 ee vor dem Termin in Roſen⸗ 

2 auje 

Zeugen dieſelhe n wenn ſo viele 


(Schluß des Blattes.) 


Kunſt und Wiſſenſchaſt. 


Guſtav Freytags Ruheſtätte wird nach des 


Dichters Wunſch im Garten feines Landhauſes zu 
Stebleben ſein. Dieſen Sommerſitz hat Freytag 1851 
erworben, als er noch Redakteur und Miteigenthümer 
der „Grenzboten“ war. Damals hatte ihm der Arzt 
für die wärmere Jahreszeit Landaufenthalt empfohlen. 
Siebleben liegt in der Nähe von Gotha. In der 
Stille ſeines Gartens zu Siebleben hat Guſtav Freytag 
auch ſein Luſtſpiel „Die Igurnaliſten“ geſchrieben. 
(1852.) Die Trauerfeier findet Freitag, Vormittags 
311 Uhr, im Wiesbadener Trauerhauſe (Guſtav 
Freytagſtraße 6) ſtatt, bei welcher Pfarrer Veeſenmeher 
die Leſchenrede hält. Die Eröffnung des Teſtaments 
{ft auf den 4. Mai im Gerichtsgebäude zu Gotha an⸗ 
beraumt. Das Teſtament wurde von Freytag im 
November 1891 deponirt. — Am 3. Abends treffen 
Guſtav Freytags ſterbliche Reſte auf dem Bahnhof in 
Gotha ein. Der Landwehrverein empfängt und geleitet 
die Leiche nach dem Landhaus und der Vorſtand 
übernimmt die Todtenwache. Am Sonnabend 11 Uhr 
findet die letzte Feier ſtatt. — Der Kaiſer hat mit 
ſeiner Vertretung bei der Beerdigung Guſtav Freytags 
den Intendanten des Wlesbadener Hoftheaters, 
Kammerherrn v. Hülſen, beauftragt und befohlen, in 
ſeinem Namen am Sarge einen Kranz niederzulegen. — 
Freytag hinterläßt einen Sohn aus erſter Ehe mit 
einer geborenen Gräfin Strachwitz, welche im Irren⸗ 
hauſe ſtarb. In zweiter Ebe war er mit der ge⸗ 
ſchiedenen Gattin des bekannten Vortragsmeiſters 
Alexander Strakoſch verheirathrt. Eine der letzten 
dichteriſchen Aeußerungen Freytags iſt folgender 
„Spruch“, den er in ein von den Damen des 
„Künſtlerhauſes“ in Zürich geſtiftetes Künſtleralbum 
mit eigner Hand im März 1895 eingetragen hat: 
„Im Glücke zweifelnd hören — Der Freunde ſtolzes 
Lob, — Die Arbeit ſich nicht ſtören, — Schallt auch 
der Tadel grob; — Den Mantel um ſich ſchlagen, — 
Wenn wild das Wetter brüllt, — Das größte Leid 
ertragen — Still und das Haupt verbüllt; — Sich 
würdig gern verneigen — Dem lieben Publikum, — 
Doch Wenigen nur zeigen — Der Seele Helligthum. 
— Die Liebe treu bewahren — In wohlverſchloſſ'nem 
Schrein — Und unter lauten Schaaren — Gern 
ſummen: „doch allein“ — Das, vlelverehrte Freunde, 
war — Mein Lehr: und Troſtſpruch alle Jahr.“ 


Coloniales. 


Nachrichten aus Togo melden die Rückkehr des zur 
deutſchen Togo = Expedition gehörigen Lieutenants 
von Carnap nach Lagos. Dr. Gruner und Dr. Döring 
befinden ſich auf dem Rückmarſche über Borgu nach 
Miſahöhe. Weitere Nachrichten fehlen. (Die letzten 
Nachrichten der Expedition ſind vom 16. Januar aus 
Sanſanne⸗Mangu. Damals befand ſich Carnap auf 
dem Marſche nach Gurma, während Gruner ihm 
folgte. Die Expedition hat hiernach augenſcheinlich 
ihr Ziel, den Niger, erreicht und, wie vorgeſehen, hat 
Carnap den Waſſerweg nach Lagos eingeſchlagen, 
während Gruner den Landweg durch Burgu nach 
Togo gewählt hat.) 


Preßſtimmen. 


Ein Theil der Konſervattven will, wie das Organ 
des Bundes der Landwirthe, die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“, berichtet, ſich von der Feſtfahrt bet der 
Einweihungsfeier des Nord⸗Oſtſeekanals wegen wirth⸗ 
ſchaftlicher Bedenken fernhalten. Bei dem Marineetat 
bieß die Parole bekanntlich: „Ohne Kanitz keine 
Kähne.“ Hier heißt alſo in anderer Variation die 
Parole: „Ohne Kanitz nicht in die Kühne“. 

Die Umſturzvorlage, ſo meint die „National⸗ 
liberale Korreſp.“, kann nach dem Fraktionsbeſchluß 
der Freikonſervatlven als geſcheitert angeſehen werden. 
Es jet jetzt für das Centrum und dle Konſervativen 
vollkommen ausſichtslos geworden, im Plenum des 
Reichstags noch eine Mehrheit zuſammenzubringen. 
Beide Parteien haben ſich nur noch darüber ſchlüſſig 
zu machen, in welcher Form ſie die Hände aus ein em 
verlorenen Spiele herausziehen und ob fie dabei mit⸗ 
wirken wollen, die beiden Heeresparagraphen mit zu 
beſchließen. 


Vom Büchertiſch. 

§ Die Jahreszeiten auf dem Mars behandelt ein 
inſtrukliver, ſehr anziehend geſchriebener Artikel der 
beliebten Famllienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“ 
(Berlin W., Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pfg.). Die Ver⸗ 
beſſerung der aſtronomiſchen Inſtrumente geſtattet 
beute eine Genauigkeit der Beobachtung, die noch vor 
einem Jahrzehnt unmöglich erſchienen wäre. Unſere 
Nachbarn im Weltall, deren Entfernung immerhin Mil⸗ 
llonen von Meilen beträgt, find uns dadurch ſo nahegerückt, 
daß der wiſſenſchaftliche Traum, uns mit ihnen durch Sig⸗ 
nale in Verbindung zu ſetzen, für phantaſievolle Menſchen 
nicht mehr zu den Utopien gehört. Das große Fern⸗ 
rohr des Sick⸗Obſervatorium auf Mount Hamilton in 
Kalifornien iſt derart konſtruirt, daß der Beobachter, 
ohne von feinem Stuhl aufzuſteben, eine Reiſe durch 
das Weltall antritt, deren Stationen er durch einen 
bloßen Hebeldruck auf eine der vielen Kurbeln des 
Apparates mit abſoluter Leichtigkeit und Sicherheit be⸗ 
ſtimmt. Beſonders dem Mars ſchenken die Aſtronomen 
ihre Aufmerksamkeit, und nach dem veränderten Bilde, 
das die Oberfläche des Planeten zu den verſchiedenen 
Zeiten bietet, haben die Forſcher ihm Jahreszeiten 
beigelegt, die denen der Erde ähnlich, nur bedeutend 
länger ſind, denn das Marsjahr beträgt 687 Tage. 
„Zur Guten Stunde“ erläutert verſchiedene merkwürdige 
Erſcheinungen auf der Marsoberfläche auch durch Bilder, 
und geſtaltet dadurch den hochwillkommenen Artikel, 
der für Jedermann intereſſant und verſtändlich it, 
noch anſchaulicher. — Von feinem Humor gewürzt iſt 
ein anderer Artikel: „Heiteres über ein ernſtes Thema, 
der die Zähne und die durch dieſe verurſachten Plagen 
behandelt. Neben den Romanen „Eece ego — Erſt 
komme ich!“ von Ernſt von Wolzogen und „Der 
Fremde“ von Robert Kohlrauſch enthält das vorliegende 
19. Heit zwei kleine reizende Erzählungen: „Baronin 
Senta Pfannenſchweif“ von H. Nagel von Brawe und 
„Schweſter Seraphine“ von Olga Wohlbrück. Den 
Schluß des reichhaltigen Heftes bildet die beitebte 
Gratisbeilage „Illuſtrirte Klaſſiker“ mit Chamiſſo's 
Gedichten. 


Sprechſaal. f 
(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn von einer 
hieſigen Rhederei ein Dampfer ausgerüſtet würde, um 
an der Eröffnung des Nord⸗Oſtſeekanals theilzunehmen. 
Warum iſt es nöthig, daß man nach Danzig reſp. 
Stettin fahren fol? Was andere Städte in dieſer 
Hinſicht thun können, würde Elbing doch auch können, 
da wir ſeefeſte Dampfer genug beſitzen. Theilnehmer 


würden ſich genug melden, ſo daß vielleicht ein Dampfer 
noch nicht ausreichen würde. 
Im Auftrage or Theilnehmer 


Wir erhalten von hochgeſchätzter Seite folgende 
Zuſchrift: 

Ein Nachwort an die Elbinger Zeitung. 

Man pflegt angeſichts des Todtenſchreins, der einen 
eben verſtorbenen Menſchen in ſich birgt, ſo will es 
die gute Sitte, alles zu vermeiden, was Anlaß zu ge⸗ 
häßigem Streit giebt, was die Gemüther derer, die in 
folder Lage der größten Schonung bedürfen, der 
Hinterbliebenen, zu erregen, zu quälen und mit der 
größten Erbitterung zu erfüllen im Stande iſt. Nicht 
ſo die Elbinger Zeitung. In demſelben Augenblicke, 
in welchem ſie lobend eines allgemein geachteten 
Menſchen, des Geheimrath Cohn, gedenkt, begeht ſie 
die unerhörte Taktloſigkeit, vom Antiſemitismus zu 
ſprechen, und vernichtet jo mit einem Federſtrlch, was 
ſie ſoeben, zu Gunſten jenes zu verkünden, ſich die 
etwas zweifelhafte Mühe gab. Sie ſagt es unum⸗ 
wunden, daß der Antiſemitismus das deutſche Cultur⸗ 
leben ernſtlich erſchüttert habe, daß die Semitenfrage 
längſt gelöſt wäre, wenn unter den heutigen Glaubens⸗ 
genoſſen des Dahingeſchledenen eine gewiſſe Anzahl 
von Männern entftände, die ihm gleich kämen, und 
doß fie ſich leicht zu einer Kataſtrophe zufpigen könne. 
Ueber die Natur der Kataſtrophe enthält ſie ſich wohl⸗ 
weislich jeder Angabe. 

Wenn wir der Elbinger Zeitung, geſtützt auf lang⸗ 
jährige Erfahrungen, auch ein ſolches Gebahren zu⸗ 
trauten, bei dieſer traurigen Veranlaſſung gerade, das 
müſſen wir offen geſtehen, haben wir es denn doch 
nicht erwartet. Wir machen die alte Beobachtung, daß 
Niemand auf die Dauer ſein Weſen verleugnen kann: 
„Naturam expellas furca, tamen usque recurret.“ 

Wir ſagen: die Semitenfrage, dieſe Schmach des 
19. Jahrbunderts, wäre längſt gelöſt, wenn nicht die 
Hetzer: die Leuß, die Boeckel, die Ablwardt, die Hentig, 


die Elbinger Zeitung et tutti quanti aus unlauteren 


Motiven diejelbe immer wieder von neuem anregten, 
und für das, was einzelne Verbrecher gethan, die Ge⸗ 
ſammtheit nicht in Anſpruch nähmen. Bezüglich der 
Kataſtrophe, die die Elbinger Zeitung als drohendes 
Geſpenſt vorſührt, beunruhigen ſich die Juden nicht 
ſo ſehr, ſie, die Schwereres erlltten. 

Man hat ſie von jeher verfolgt, gedrückt, getödtet 
und verbrannt, man hat ſie ſozial und wirthſchaftlich 
geächtet, man hat fie deſſen, was fie in dem furcht⸗ 
batften Kampfe ums Daſein, der je den Menſchen⸗ 
Eindera aufgedrungen wurde, fi erworben, ihrer Habe, 
ihrer Güter beraubt. Sie haben die tauſendjährigen 
Leiden zu beſiegen gewußt; ſie konnten es, weil ſie 
trotz Nolh und Entbehrungen durch ideale Güter, 
durch ihren Glauben, durch wiſſenſchaftliche Beſtreb⸗ 
ungen, die auch heute, in der Zeit der vermeintlichen 
Aufklärung, der Bewunderung werth find, vor gelitigem 
Verſalle ſich geſchützt haben. Wie die früheren Vers 
ng werden fie auch die heutigen zu überwinden 
wiſſen. 

Kataſtrophen! Die Kotaftrophen, die die Juden 
treffen ſollen, werden nicht ſo ſehr ſie, ſondern Staaten, 
Inſtitutionen treffen. die von dem Grundſatze: 
„Justititia fundamentum regnorum“ abweichen. 

Die Behauptung, der Anttſemitismus werde 
ſchwinden, wenn unter den Juden ähnliche Männer 
erſtünden, wie es der Verſtorbene war, können wir 
als eine richtige nicht anerkennen, er wird beſtehen, 
auch wenn Hunderttauſende ähnlichen Geiſtes, wie der 
Eingangs Genannte, ihnen erwüchſen, er wird beſtehen, 
ſo lange unlautere Organe, wie die Elbinger Zeitung, 
ſo lange unreine Gelſter, ſo lauge Neid und Mißgunſt, 
jo lange Vorurthelle ſür ihn eintreten. Er wird aufs 
hören, wenn im Kreiſe der Männer, für welche die 
Elbinger Zeitung das berufene Organ iſt, ſolche er⸗ 
ſtehen, die im Sinne des eben Verſtorbenen zu wirken 
ſich beſtreben. 


Vermiſchtes. 

Laibach. Der geſtrige Tag und die heutige 
Nacht verliefen ruhig. Um 10 Uhr Vormittags wurde 
ein kurzer vertikaler und um 12 Uhr 25 Minuten 
Mittags ein ziemlich ſtarker Erdſtoß in der Dauer 
von 3 Sekunden verſpürt. In Mannsburg (Krain) 
wurde ein Tagelöhner ſchwer verletzt. Die Sicherungs⸗ 
arbelten ſchreiten raſch fort. Das Wetter iſt ſchön. 

Hauptmann Hanneken, der verabſchtedete chineſiſche 
General, kehrt ganz nach Preußen zurück und iſt be⸗ 
reits auf der Rückceiſe begriffen. Er hat ſich vor 
einiger Zelt mit der Tochter des chineſiſchen Zollkom⸗ 
mifjartus Detring, der die erſten mißglückten Friedens⸗ 
verhandlungen leiten ſollte, verlobt. 


Boörſe und Handel. 


telegraphiſche Börſenberichte. 
7 15 Mai. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 

Börſe: Schwach. Cours vom 2.5. 3.5. 

3½ pCt. Oſtpreußt che Pfandbriefe 101,90 | 101,90 
3½ pet. Re tpreußiche Pfandbriefe. . | 102,20 | 102,20 
Oeſterreichiſche Go FF 3,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,00 | 102,90 
Ruſſiſche anknoten 219,20 219,15 
Beere Banknoten 167,45 167,35 
Deutſche Reichsanleihe 106,50 106,40 


4 p6t. preußische Conſols 


4 pEt. Rumänier . . 89,30 89,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 122,30 | 122,30 
Produkten⸗Börſe. 
r mA 
Weizen Mi 155,50 154,50 

September 153,50 153,00 
Roggen Mi 134,70 134,70 
5 8 f..... HENEHEFÄUN 
endenz: flauer. 
etroleum loco 25,00 24,50 
Boot Masse 2 43,50 43,60 
Oktober 44,40 44,50 
Spiritus Mi 40,0 30,30 


Königsberg, 3. Mai, 1 Uhr 25 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, ſchäſt 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsge . 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt. „ 
Loco nicht contingentirt 
— 


5 ie se 


iritusmarkt. 
Danzig, 2. maß Spiritus pro * er Im 
tontingentirt 53,75 Gd., Mai 53,75 a ch 
tingentirter 33,75 Gd., pro Mai 33,75 Gd. 

Viehmarkt. 

1 Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Saen 19, Kühe 25, Wälder AL, 
Ziegen 2 Stück. 

Rinder 


18—24 A, 


Danzig, 
Bullen 15, 
S0 15 wurden 
er Kälber 20—28 M, Schafe 
Schweine 29—32 AM. Geſchäftsgang: — 

1 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Jubilate. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Beichte und Abendmahl findet nach der 

Einſegnung ſtatt. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Mein Conficmanden⸗ Unterricht beginnt 
am 13. Mal. Bin zur Annahme neuer 
Confirmanden täglich in den Vormittags⸗ 
ſtunden bereit. Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. g 
Vorm 111 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nahm 2 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Annahme der Confirmanden 
(Oſter⸗Abtheilung): 
Montag, den 6. Mai er. 11 Uhr Vorm. 
Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Ubr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
Synagogen-Gemeinde, 
Gottesdienſt: 

Freitag, den 3. Mal, Abends 75 Uhr. 

Sonnabend, den 4. Mal, Morgens 83 Uhr. 

An den Wochentagen Morgens 6 Uhr. 

Auswärtige 

Familiennachrichten. 

Geboren: Herrn R. Wolff⸗Anger⸗ 
burg S. — Herrn J. Rawraway⸗ 
Angerburg S. 

Geſtorben: Königl. Grenzkommiſſarius 
Herr Eugen Kloß⸗Proſtken. — Pro⸗ 
vinzial⸗Steuer⸗Sekretär Herr Herm. 
Wende - Königsberg. — Herr S. 
Waldmann⸗Thorn. 

Elbinger Standesamt. 

Vom 3. Mai 1895. 

Geburten: Steinſetzer Auguſt 

Foitag T. — Metalldreher Otto Horſt 

S. — Arbeiter Auguſt Kübler T. — 

Arbeiter Ferdinand Schmidt S. — 

Maurergeſelle Hermann Steffen S. — 

Tiſchler Friedrich Dreher T. 

Eheſchließungen: Nagelſchmied 

Auguſt Fiſcher mit Pauline Beyer. 

85 i e Heizer Eduard Gehrke 


— — FENDER 
Sr 


Ihre Vermählung zeigen an: 
F. L. van Blaricum, g 


Elsbeth van Blaricum, 
geb. Staberow. 


Capfſtadt, den 2. Mai 1895. 


Reſlauree Humanilas. 


Sonntag, den 5. Mai 


so. (bei günſtiger Witterung): 

Elittags - Concert, 
Er Das Komitee, 

Elbinger Kirchencho 


. 
Freitag: Alle. 


„Zu Gelellchaften 
5 aller Art empfehle ich: 


als: Apfel⸗Sekt, 
Kaiſer⸗Sekt, Moſel⸗Mouſſeux, 
Oporto⸗Sekt, Monopole. 


Bernh. Janzen. 


Sektgläſer und Champagnerkühler 
ſtehen zur Verfügung. 


Leistikow’ide 
A 


Schaumweine 


Königsberger Werde-Sotterie 


Hälfte davon Mk. 5.—, ein Viertel 
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auntmachung. 
Die Nutzung der Außenländereien 
im Oſtwinkel, ſowie die Rohrnutzung 


der großen Dornbuſchkampe wird am 


Montag, den 6. d. Mis., 
Nachmittags 3 Uhr, 


im Gaſthauſe zum Ritter in Boll⸗ 
werk öffentlich meiſtbietend verpachtet 
werden. 
Elbing, den 2. Mai 1895. 
Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 
e ee 


Auction des Leihamts. 


Die von uns angekündigte Auction 
findet Montag, den 6. Mai 1895 
und an den folgenden Tagen von 9 
Uhr Vormittags und, falls es erforder⸗ 
lich iſt, von 2 Uhr Nachmittags ab im 
a des Leihamts Kürſchnerſtraße 17 
tatt. 

Die Gold- und Silberſachen, Uhren 2c. 
kommen am Mittwoch, den 8. Mai 
1895, Vormittags 10 Uhr zum Ver⸗ 


kauf. 
kelbing, den 3. Mai 1895. 
Das Curatorium 


des ſtädtiſchen Leihamts. 


Räucherlachs 


in bekannter prima Qualität wiederum 
vorräthig, 


erpelalwurſt 


in feinfter Dauerwaare auf Lager 


2 Dückmann. 


Lachs viligſt! 


Caviar, 1895er, empfiehlt 


M. B. Redantz, Fiſchmarkt, 
a. d. Hohen Kick. 


Aräflige Teukoyen, 
ſowie andere Blumenpflanzen 
empfiehlt 
A. Grabowski, 
Altſt. Grünſtraße 16. 


Nur sofortige Baargewinne 
Nur 12 aufeinanderfolgende 

und je einer am 
Ersten jeden Monats 4 
stattfindenden grossen Ziehungen, in 


| 


welchen a 
jedes Serien-Loos mit einem Treffer 
gezogen wird. Der Theilnehmer kann 
durch dieselben von den in Treff. à 
M. 500009, 400000, 300000 etc. 
zur Auszahlung gelangenden ca. 


20 Millionen Mark 
bis oa. Mk. 20 000, 15 000, 10 000 
eto., mindestens aber wieder nicht ganz 
den halben garantirten Einsatz ge- 
winnen. Ausführliche Prospecte gratis. 
Beitrag pro Ziehung nur Mk. 10.—, 


Mk. 2.80. Anmeldung bis spätestens 
den 28. dies. Monats. Alleinige Zeichn.- 
Stelle: Alois Bernhard, Frankfurt a. M. 
Speeialgarantie beim Amt deponirt. 


O. q. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
' empfiehlt sich zur Ausführung von 
ner Reparaturen 
von Flügeln und Piani i 
und fremden Fabrikats. 8 


günſtigſte aller Pferdelotterien, weil weniger Looſe u. verhältnigm. mehr u beſſere Gewinne: 10 co 
darunter 1 Vierſpänner, 47 edle 
11 Looſe 10 Mark, Loosporto u. Gewinnliſte 30 Pf. extra, empf. die Generalagentur v. Leo Wolff, Königsberg i. Pr., Kantſtr. 
— — ſowie hier: Corn. Siebert, R. Lessing, Joh. Gustävel, A. F. Grossmann, Bernh. Janzen, Mühlendamm, Cajetan Hoppe, 

; H. Martinkus, Max Anders, Reinhold Kühn, Fr. Schroeter, D. Benjamin, Gustav Peiler, A.Jschdonat, Haffner, ſowie Hötel „Königl. Hof 
und die Expedition d. Ztg. 


een 


der in Berlin jo überaus populären und z. Z. in Königsberg mit großartigen 
> SE Erfolgen im Schützenhauſe aufgetretenen m 


Stettiner Sänger | 


Ludwig,Küster,Little-Bobby | 
ze Jeden Abend durchweg neues 0 


Auftreten des beſten muſikal. Clowns \ 
der Gegenwart Mr. Little-Bobby, 4 


Billets & 50 Pf. find vorher in der Conditorei des Herrn R. Selekmann, 5 


Es finden beſtimmt nur dieſ 


G AJ Miller! = 


mpl. beſpannte Equipagen 
Me avs 2 4 W 


Oſtpreuß. Pferde, 2443 maſſive Silbergegenſtände. Ziehg. 22. 
P. A. de Veel, 


ieee 
Sonntag, d. 5., Montag, d. 6., 
und Dienſtag, d 7. Mai er.: 


Drei humoristische Soirden & 


Umbau! Ansverkaul! 


Ein großer Poſten 
Foumer⸗Auterhenden und 


Sommer⸗Anterhoſen 


ſoeben eingetroffen und verkaufe ich dieſelben des Umbaues wegen 


Fabrikpreiſen aus. 


M. Rübe Wittwe 


(Inhaber Arthur Niklas), Fiſcherſtraße 16. 


Bitte genau auf meine Firma zu achten! 


Herren Hippel, Wagner, 


Chlebus und Blank. 


urkomiſches Programm. ſofort zu 


Schlittenſchellen⸗Virtuoſe. 
Entrée 60 Pf. 


Bau: u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele Holzdecken und 
Zimmer ⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen 


empfehlen bei größter Auswahl billigſt 


Gebr. Ilgner. 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten -Titel.) 


Vereinsfahnen, Banner, 


gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


anlagen 
Sommer⸗Jalonſien Fahnen und Flaggen 
» v von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Kunſtmöbel N. ‚9 Vereins-Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. Theater -Decorationen. N 


eichnungen und Entwürfe Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 


3 
jederzeit auf Wunſch. 


ferde - Loose 
à 1 Mark 
11 Loose für 10 Mark 


versendet F. A. Schrader 
Hannover, Gr. Packhofstr. 29. | 


Baspassendste Geelagenkeitsgelchen# 


Kelne Hosenträger!! Kelne Riemen wirt 
Der 4 

emat 

„ Autemat ® 


— P. R.-P. 


> „un 
sogar bei jedem Athemzuge 
ur J 


© dee. 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer eto. 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Frank- Zusend. 
N 3 2 47 D 
bet ven Hermann Hurwilz & Co, 


Berlin GC., 2. Klosterstrasse « 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1895 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Einen ein Jahr alten Bullen, 
ſchwarzſcheckig, ſprungfähig, verkauft 
H. Rogalski, 
Ellerwald 5. Trift. 


Dankſagung. 


Ich litt ſchon über drei Jahre an 
einer eiternden Wunde, ſog. Knochen⸗ 
hautentzündung in der rechten Seite, 
wurde auch von 5 verſchiedenen Aerzten 
behandelt; die Wunde ſpottete aber 
aller ärztlichen Kunſt und Hülfe. Als 
ich nun durch Zufall die Adreſſe des 
Herrn Dr. med. Volbeding, homöo- 
path. Arzt in Düsseldorf, Königs- 
allee 6 erfahren, wandte ich mich an 
denſelben und gelang es dieſem Herrn 
in ca. 3 Wochen mich vollkommen ge« 
ſund zu machen, wofür ich Herrn Dr. 
Volbeding meinen innigſten Dank aus⸗ 


ſpreche. 
Frau Heinr. Rieſe, 
Altena i. W., Werdohlerſtr. 1/19. 
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Gehört in jedes Haus, jede Nee. 
asıf jedes Buresu und Comptoir. 


Ausschliesslich zu beziehen durch die 
Expedition der „Altpreussischen Zeitung“. 


Die elegante Mode. 


Illustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements àn 
zum Preise von 1 Mark vierteljährlich. 


Der Hausfreund. 


— Tägliche Beilage zue „Altpreußziſchen Zeitung“. 


Nr. 104. 


Elbing, den 4. Mai. 


1895. 


Aus Irtung geneſen. 


Erzählun 


8 von 
Autoriſt i Frances Burnett. 


rte deutſche Bearbeitung. 


42) Nachdruck verboten. 


delten Sl derer wird es auch hier wohl fein. 


Ding ſtets 
U 


Murdoch nahm ihn 
mechani auf. 
* faſt zu träumen. Es mache — Eins 
Abſt W müſſe Haworth mit einer vorbedachten 
He ins Zimmer gekommen fein, und fein 
— und Bewegen war keineswegs dazu an⸗ 
a dieſe Annahme zu entkräften. 
Our J ſelbſt hätte Sie ſchon früher um die 
— gebeten,“ begann Murdoch zögernd, 
„wenn ich geglaubt hätte —“ 
Haworth ſprang von feinem Stuhl auf. 
„Sie haben jetzt den Schlüſſel,“ entgegnete 
2 kurz. „Machen Sie davon Gebrauch. Nein 
"derer würde die Erlaubniß von mir bekommen.“ 
Haworth verfügte ſich darauf wieder in fein 
eigenes Bureau und überließ Murdoch ſeiner 
eberraſchung und der Aufregung, welche die 
unerwartete Scene bei ihm zurückgelaſſen hatte. 
Er ließ für den Reſt des Tages ſeine Arbeit 
am Modell ruhen und begab ſich nach Hauſe, wo 
er bis zum Anbruch der Nacht blieb. Dann 
naar er ſich wieder auf den Weg zur Fabrik, 
en er vorher Chriſtiane von feinem Vor⸗ 
en in Kenntniß geſetzt hatte. 
ble 4 gehe zur Fabrik“, ſagte er. „Vielleicht 
alfo e i ch die ganze Nacht dort. Sie brauchen 
55 nicht auf mich zu warten oder ſich gar um 
Gm ängſtigen.“ 
Dur ihm pi gewaltige Gebäude in der Dunkelheit 
willtürlt uche, ſchweiften ſeine Gedanken un⸗ 
den auff fle jener Nacht zurück, wo er es, durch 
— * laßt enden Lichtſchein in Haworth's Bureau 
r zu gleich ſpäter Stunde betreten hatte. 
en * rund umher kein anderes Licht zu 
Die 0 das der Laterne, die er bei ſich trug. 
eitläufigteit des Gebäudes und die 


Er 


herrſchende Todesſtille hätten für Manchen viel⸗ 
leicht doch etwas Schreckliches und Beängſtigendes 
gehabt, aber Murdoch dachte daran, nachdem er 
die Eingangsthür wieder verſchloſſen und ſein 
Zimmer aufgeſucht hatte, für den Augenblick 
noch nicht. 

„Es iſt das Schweigen des Grabes.“ ſprach 
er zu ſich ſelbſt. „Hier kann man ſich ganz 
und gar auf ſeine Arbeit concentriren, als ob 
auf eine Meile in die Runde kein lebendes 
Weſen vorhanden wäre.“ 

Auch ſein Zimmer machte heute auf Murdoch 
wohl unter dem Einfluß des nächtlichen 
Schweigens einen Eindruck, wie er ihn hier 
noch nicht empfunden zu haben glaubte. Er 
merkte das mit einem gewiſſen geheimnißvollen 
Schauer, als er ſeine Laterne auf den Tiſch 
niederſtellte und ihre Lichtöffnung. der Stelle 
zuwandte, wo er ſeine Arbeit vorzunehmen 
pflegte. 

Dann nahm er den hölzernen Kaſten vom 
Wandbrett, öffnete ihn und hob das Modell 
heraus. 

„Es wird nicht zum zweiten Male vergeſſen 
werden,“ dachte er laut vor ſich hin. „Es muß 
vollendet werden — und hier will ich es voll⸗ 
enden.“ 

* 


* 
* 

Die halbe Nacht verging, ehe er nach Hauſe 
zurückkehrte. Als er es endlich that, begab er 
ſich ſogleich hinauf in ſein Zimmer und ſank in 
einen tiefen Schlaf, aus dem er erſt bei hellem 
Tageslicht erwachte. So wie ſeit einigen Nächten 
hatte er lange nicht geſchlafen — ſein Schlaf 
war jetzt tief und traumlos und in letzter Zeit 
auch, ruhig und ununterbrochen. 

Nacht für Nacht ſaß er jetzt bei ſeiner 
Arbeit. Sie wuchs ihm gewiſſermaßen ans 
Herz; er ſehnte ſich nach ihr während der 
Stunden des Tages; es wäre ihm, ſelbſt wenn 


er gewollt hätte, unmöglich geweſen, ſich von ihr 


loszureißen. 

Als er eines Nachts wie gewöhnlich vor ſeinem 
Tiſche ſaß, glaubte er plötzlich das Klinken eines 
Schloſſes und gleich darauf ein paar vorſichtige, 
verſtohlene Tritte zu hören; der Laut war aller⸗ 
dings ſo ſchwach und unbeſtimmt geweſen, daß 
Murdoch alsbald zu der Ueberzeugung kam, es 
müſſe wohl nur eine Täuſchung geweſen jein. 
Nichtsdeſtoweniger ſtand er auf, nahm ſeine La⸗ 
terne und ging hinaus auf den Korridor, um dort 
nachzuſehen; aber es war Alles dunkel und die 


Thür war wie immer feſt verſchloſſen. Er machte 
ſich weiter keine Gedanken und ging ruhig wieder 
an ſeine Arbeit. Er hatte in der That nicht er⸗ 
wartet, Spuren der Anweſenheit eines lebenden 
Weſens in dem um dieſe Zeit ſo ſtillen und ein⸗ 
ſamen Fabrikgebäude zu finden, aber immerhin 
hatte er es für das Beſte gehalten, ſich vollkommene 
Gewißheit zu verſchaffen. 

Die Thatſache, daß er daſſelbe leichte, unbe⸗ 
ſtimmte Geräuſch noch mehrmals des Nachts 
wahrnahm, trug vielmehr dazu bei, ihn ſicherer 
als ängſtlicher zu machen. Nachdem er ſeine 
Umgebung einmal daraufhin durchforſcht hatte, 
ohne etwas zu finden, beunruhlgte er ſich nicht 
weiter darüber und ſchrieb es einfach einer ibm 
unbekannten materiellen Urſache zu. 

Nach ſeinem erſten Beſuch erſchien Haworth 
jetzt häufig in ſeinem Zimmer. Den Grund 
ſeines Kommens vermochte Murdoch allerdings 
nicht ganz klar zu erkennen. Der Unterhaltung 
wegen kam er ſicherlich nicht, denn oft ſprach er 
nicht eine Silbe, und war meiſt ziemlich finſter 
und zerſtreut. Auch den Leuten gegenüber war 
ſein Benehmen ein anderes geworden. Hart 
und rückſichtslos war der Ausdruck ſeines Ge⸗ 
ſichts, wenn er unter ihnen erſchien; hart und 
rückſichtslos war er immer geweſen, aber dieſe 
Rauhheit und Härte hatte doch ganz und gar 
nichts gemein mit derjenigen, welche er früher 
gezeigt hatte. Die Leute, die ſich früher aus 
ſeinem zumeiſt nicht allzu böſe gemeinten Auf⸗ 
brauſen wenig oder gar nichts gemacht hatten, 
wichen jetzt ſcheu und unterwürfig vor ihm zu⸗ 
rück. Es bedurfte keines beſonderen Scharſſinnes, 
um zu erkennen, daß er nicht mehr der Mann 
war, der er geweſen war — daß er ſogar an 
Kraft eingebüßt hatte und oft ganz plötzlich hin⸗ 
fällig und gebrochen war, wenngleich ſeine 
körperliche Fülle und ſeine wie immer friſche 
Geſichtsfarbe nichts davon verrieth. 

Unter denen, die ihn zum Löwen des Tages 
gemacht hatten, war er jetzt freilich populärer und 
gefeierter denn je. Wieder und immer wieder 
wies man darauf hin, wie er trotz der denkbar 
ungünſtigſten Zeitverhältniſſe ſich gehalten habe, 
während ſo viele Unternehmungen zu Grunde 
gegangen waren. Die Arbeitseinſtellungen, gegen 
die man, wenngleich mit überlegenen Waffen, ſo 
lange hatte ankämpfen müſſen, waren der Ruin 
ſo manches Fabrikanten geweſen, der ſich jedem 
Anſturm gewachſen geglaubt hatte. Aber „Ha⸗ 
wortb’3 Eiſenwerk“ hatte ſich behauptet und 
allen, ſelbſt den ſchlimmſten Gefahren getrotzt. 

So hieß es wenigſtens überall in den maß⸗ 
gebenden Kreiſen Broxton's und ſeiner Um⸗ 
gebung, und an Einladungen zum Diner bald 
bei dieſer bald bei jener hervorragenden Per⸗ 
ſönlichkeit fehlte es Haworth nicht. Er pflegte 
ſolche Einladungen meiſt anzunehmen, aber er 
brachte gewöhnlich kein heiteres, oft ſogar ein 
bitter ironiſches Geſicht mit zur Tafel. Auch 
feine Laune war, wie die Tiſchgenoſſen oft zu 
ihrem Unbehagen bemerken mußten, meiſt ziem⸗ 
lich ironiſch. Gelegentlich lachte er auch einmal 


zur unrechten Zeit, und ſeine Scherze waren, „* 
der Art, daß ſich die Geſellſchaft nur mit An⸗ 

ſtrengung zu dem pflichtſchuldigen Lächeln zu 
zwingen vermochte. Gleichzeitig machte man die 
Bemerkung, daß auch Mr. Ffrench ſich bei ſol⸗ 
chen feſtlichen Gelegenheiten kaum recht behag⸗ 
lich zu fühlen fehlen. Seine niemals ſehr feſte 
Geſundheit hatte ſich in letzter Zeit ſichtlich ver⸗ 
ſchlechtert; er erklärte, an nervöſem Kopfſchmerz 
und allgemeiner Abſpannung zu leiden. Sein 
feines, wohl geformtes Geſicht war recht mager 
und der Ausdruck ſeiner Augen recht matt und 
müde geworden. Auch ſeine frühere Lebhaftlg⸗ 
keit im Geſpräch hatte er zum Theil verloren. 
Oft ſaß er ſchweigend und in ſich verſunken und 
fuhr wie erſchreckt auf, wenn Jemand zu I 

ſprach, aber trotzdem mied er keineswegs die 
Geſellſchaft und fehlte ſelten bei einer feſtlichen 
Gelegenheit, wo fein Aſſocis eine hervorragende 
Rolle zu ſpielen beſtimmt war. Allerdings hatte 
er einmal bei einer ſolchen Veranlaſſung privatim 
und in ziemlich kläglichem Ton zu Haworth ger 


agt: 

„Ich glaube, ich kann an dem Diner heute 
nicht theilnehmen, lieber Haworth; ich fühle mich 
der Anſtrengung wirklich nicht gewachſen.“ 

Aber Haworth batte das nicht gelten laſſen. 

„Hol' Sie der Teufel!“ hatte er in ſeinet 
gewöhnlichen Rückſichtsloſigkeit geſagt. „Sle 
werden daran theilnehmen, ob Ste ſich der An⸗ 
ſtrengung gewachſen fühlen oder nicht. Wir 
müſſen die Sache bis zu Ende durchführen; es 
wird ohnehin bald genug vorbei ſein.“ d 

Bei feinen Beſuchen in Murdoch's Arbeits 
zimmer bezeigte Haworth ein lebhaftes Intereſſe 
an dem Modell und ſetzte jenen dadurch oft 
nicht wenig in Erſtaunen. Er ſtellte in Betreff 
deſſelben oft die verſchiedenſten Fragen und kam 
mehr als einmal auf ſeine frühere Warnung 
zurück, daß Murdoch gut daran thun werde, 
„das Ding in ſicherem Verſchluß zu halten.“ 

„Ich bin ſeſt überzeugt,“ ſagte er einmal, 
„daß Sie über kurz oder lang das Ding 
vollenden werden, wenn Ihnen oder dem 
Dinge nur nicht inzwiſchen etwas paſſirt.“ 


Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Vollendet. 

Eines Abends ſagte Murdoch, als er das 
Haus verließ, zu Chriſtiane: ' 

„Erwarten Sie mich nicht vor morgen, ich 
werde wahrſcheinlich nicht eher zurück ſein. 
denke heute die ganze Nacht hindurch zu ar⸗ 
beiten.“ 

Sie fragte ihn nicht, weshalb. Seit meh? 
reren Tagen ſchon hatte fie eine ſeltſame Auf 
regung und eine beſtändige Ruheloſigkeit an ihm 
bemerkt. Bisweilen fuhr er, wenn ſeine Augen 
unerwartet den thrigen begegneten, wie erſchre 
zuſammen und erröthete und wandte ſich jchne 
binweg, als peinige ihn eine leiſe Furcht. Als 
er heute das Haus verließ, blieb ſie auf der 
Thürſchwelle ſtehen und ſah ihm nach, bis er 
in der Dunkelheit verſchwunden war; dann ſchlo 


fie die Thür und ging hinein zu Mrs. Murdoch. 
8 Eine Viertelſtunde ſpäter betrat Murdoch ſein 
rbeitszimmer, ſchloß ſich alsbald ein und nahm 

das Modell aus ſeiner Umhüllung. 
N Einen Augenblick blickte er wie in ſich ver⸗ 
unken darauf hin, und dann ſtreckte er feine Hand 
dez um es zu berühren. Plötzlich aber zog er 
Ifelbe zurück und ließ fie ſchwer auf den Tiſch 
nlederfallen. „Gütiger Himmel!“ rief er aus. 
1 — er ſich jemals dem Ziele ſo nahe geſühlt, 
f ch jetzt um es dann doch wieder entfliehen 
* Eine faſt unerträgliche Aufregung hatte 
feiner = bemächtigt. „Mußten es denn zwei 
— ef — weiter. „War es nicht an einem 
der Bruſt 2 Herz hämmerte ihm förmlich in 
Minute spät er er bezwang ſich und ſtreckte eine 
odell 5 die Hand von Neuem nach dem 
Möglichteit d „Es ſoll mir beſchieden ſein, die 
Aue es Erfolges zu erwelſen,“ ſagte er, 
Want fi er nun arbeitete, ſchien es ſtiller und 
Athemzi er um ihn zu werden. Seine eigenen 
. I 0 wie 8 n 1 A 
’ feiner Werkzeuge fiel zufällig zu 
fan und das Geräuſch lic ihn erſchreckt auf⸗ 
bi 20 die dumpfen Schläge, mit welchen die 
erſchie urmuhr die Mitternachtsſtunde verkündete, 
5 En ihm geradezu unerträglich. Sogar 
ir ſe Ticken ſeiner Taſchenuhr ftörte ihn, 
er hielt ſie Nach einigen Stunden 


eh wußte er überhaupt von nichts mehr; 
7 7 
eräuſch oder Stille, er hatte beides vergeſſen; 


für beides hatte er im Augenblick feinen Sinn. 


5 war eine dunkle Nacht geweſen, aber 
dag Morgen hob hel und lar an. Die durch 
de einzige Fenſter in das Zimmer eindringen⸗ 
u Sonnenſtrahlen fielen auf das Modell, das 
weit zurückgeſchoben auf dem Tiſche ſtand, und 
el urdoch ſelbſt, der ſich halb ſchlummernd, 
x Kopf auf beide Hände geſtützt, auf den 
iſch niedergebeugt hatte. Er hatte bereits 
ngere Zeit fo geſeſſen — wie lange, das 
wußte er nicht. Er hatte bereits ſein letztes 
Werkzeug zur Seite gelegt, ehe noch der erſte 
tofige Streiſen im Oſten das Nahen des 
torgens verkündete. Er war müde, und es 
fröſtelte ihn in der kühlen Morgenluft, aber er 
hatte noch nicht daran gedacht, nach Hauſe zu gehen, 
er war ſich noch kaum ganz bewußt, daß die Nacht 
zu Ende und daß der Morgen bereits ange⸗ 
} ochen war. Seine Laterne brannte noch neben 
bm auf dem Tiih. Endlich ließ ihn ein Ge⸗ 
räuſch im Nebenzimmer plötzlich auffahren. Das 
Sabrittgr war noch nicht geöffnet und die 
locke hatte noch nicht zur Arbeit geläutet, aber 
er hatte deutlich gehört, daß Jemand in das 
blienzaimmer getreten war. Im nächſten Augen⸗ 
ick öffnete ſich die Thür, und Haworth ftand, 
K Blicke mit einem eigenthümlichen Aus bruck 
uf Murdoch richtend, auf der Schwelle. 
„Sie ſind die ganze Nacht hier geweſen?“ 
ſagte er. 
„Ja,“ antwortete Murdoch. Dann wandte 
er ſich ein wenig, deutete auf das Modell und 


ſprach leiſe, als ſei er eben erſt halb aus einem 
Traume erwacht: 

„Ich glaube, es iſt vollendet.“ 

Er ſagte das in ſo wenig erregtem und ſo 
wenig freudigem Ton, daß Haworth ihn ganz 
erſtaunt anſah. Er legte ſeine Hand auf Mur⸗ 
doch's Schulter und ſchüttelte ihn ein wenig. 
„Wachen Sie auf, junger Mann! Sie ſind 
ja ganz irre.“ 

„Nein, nicht irre; ich habe bereits Zeit ge⸗ 
habt, mich an den Gedanken zu gewöhnen; ſeit 
zwei oder drei Stunden iſt es vollendet.“ Und 
dann fing er plötzlich laut an zu lachen. „Ich 
hätte nicht geglaubt,“ ſagte er, „daß Sie es ſein 
würden, dem ich zuerſt die Neuigkeit mittheilen 
würde.“ 

Haworth nahm, während ein peinlich trotziger 
Zug ſeinen Mund umſpielte, auf einem Stuhl 
neben ihm Platz. 

„Nein,“ erwiderte er; „ich auch nicht.“ 

Beide ſaßen ſich ſchweigend und einander 
anſtarrend einen Augenblick gegenüber. Dann 
athmete Murdoch plötzlich lang und tief auf. 

„Aber es ift vollendet,“ ſagte er. „Sei's 
wie es ſei.“ 

Dann ſtand er auf und begann ſich zum 
Nachhauſegehen fertig zu J machen, während 
Haworth noch immer ſitzen blieb und ihn beob⸗ 
achtete. 

„Ich werde wohl verreiſen müſſen,“ ſagte 
Murdoch im Begriffe zu geben. „Wenn ich zu⸗ 
rückkomme, werde ich wiſſen, welchen Erfolg ich 
zu erwarten habe.“ 

„Reifen Sie morgen früh“, ſagte Haworth. 
„Und noch einmal — geben Sie auf das Ding 
ſorgſälttg Acht. Wenn Sie zurückkommen —“ 

Er hielt inne und erhob ſich von ſeinem 
Stuhl, und in dieſem Augenblick begann draußen 
die Glocke, welche die Leute zur Arbeit rief, ihr 
helles Geläut. An der Thür wandte ſich Ha⸗ 
worth noch einmal um. 

„Wann werden Ste es von hier abholen?“ 

„Heute Abend,“ antwortete Murdoch; „nach 
Dunkelwerden.“ 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein einzig in ſeiner Art da⸗ 
ſtehendes Schachſpiel hat eine Bernſtein⸗ 
waaren⸗Fabrik dem Fürſten Bismarck verehrt. 
Das Brett beſteht aus polirten Nußbaum⸗ 
tafeln, auf denen die Felder für Schach und 
Mühle mit durchſichtigen, gelben und milch⸗ 
weißen Bernſteinplatten ausgelegt find. Unter 
den ſchwarzen Feldern befindet ſich ein Gold⸗ 
grund. Schachfiguren und Damenſteine find 
Meiſterwerke der Bernſtein⸗Schnitzkunſt. Ein 
eleganter Kaſten dazu trägt auf dem Deckel 
folgende Widmung: „Dem großen Mann, der 
oft den Feinden — Geboten Schach ſo meifter- 
haft — Und die Partien ſtets gewonnen — 
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Durch feines Geiftes hohe Kraft, — Sei dieſes 
Spiel, mit treuen Händen — In Stolp, 
unweit Varzin, gemacht, — Als Gruß von 
»Deutſchlands Oſtſeeſtrande — Zum Jubelfeſte 
dargebracht.“ 

— Elf Tage im Gewahrſam der 
ruſſiſchen Grenzbehörden. Der stud. 
phil. Bernus aus Lauſanne, welcher an der 
Berliner Univerſität ſtudirt, und der, wie be⸗ 
richtet, mit ſeinem jugendlichen Begleiter von 
den Grenzſoldaten auf ruſſiſches Gebiet gelockt 
wurde, erzählt den Vorgang wie folgt: „Als 
der junge Salewski die Grenzpfähle zeigte, 
winkte uns der Soldat, welcher jenſeits der 
Grenze ſtand. Wir zögerten eine Weile; er 
bat aber ſo freundlich, daß wir näher traten. 
Er ging nun einige Schritte vor uns her, 
immer mit der Hand winkend. Dann blieb 
er plötzlich ſtehen und ſagte auf ruſſiſch: „Halt!“ 
Es wurde uns unheimlich; wir wollten aus⸗ 
reißen, aber der Soldat lud vor unſeren 
Augen ſein Gewehr und legte auf mich an. 
Dann gab er einen Signalſchuß ab. Sogleich 
erſchien ein zweiter Soldat, und wir mußten 
einen Fußmarſch nach Chelmze antreten, einem 
Grenzpoſten, wo ſich ein Offizier befand. 
Dieſer war ſehr kurz in ſeinen Fragen und 
ließ uns ſofort nach Brunislaw transportiren, 
wo uns der Nazcelnif (Oberſt) in's Verhör 
nahm. Der Oberſt ſagte mir auf den Kopf 
zu, daß ich — ein Nihiliſt ſei und aus Paris 
komme, um über die Grenze zu ſchleichen. 
Alle unſere Sachen wurden auf das Ein⸗ 
gehendſte revidirt, die Nähte der Röcke auf⸗ 
getrennt. Mein Taſchenmeſſer — ich habe es 
nicht wiedergeſehen — ſowie mein Geld wur⸗ 
den in behördliches Gewahrſam genommen. 
Von Brunislaw ging es nach Radzejewo, wo 
uns Herr von Salewski erwartete, der von 
unſerer Verhaftung Kenntniß erlangt hatte. 
Er vermochte jedoch weder ſeinem Sohne noch 
mir zu helfen, ſondern uns nur einige Er⸗ 
leichterungen zu verſchaffen. Es war ſeitens 
der Behörde angeordnet worden, daß wir bis 
auf Weiteres im Gefängniſſe des Kreisamts 
Nieszawa an der Weichſel internirt werden 
ſollten. Dorthin wurden wir transportirt, 
per Wagen zwar, aber auf unſere Koſten. 
In Nieszawa kamen wir ſofort in das Ge⸗ 
fängniß und erhielten aus dem Säckel des 
ruſſiſchen Fiscus 15 Kop. (30 Pf.), wofür 
wir uns zuſammen beköſtigen mußten. Herr 
von Salewski ſorgte jedoch dafür, daß wir 
beſſere Koſt erhielten. Alle Bitten, an die 
Meinigen ſchreiben zu dürfen, wurden rundweg 
abgeſchlagen; wäre uns Herr von S. nicht 
nachgereiſt, ſo war ich für meine Angehörigen 
verſchollen. Im Gefängniß ſaß mit uns ein 


gewiſſer Ziegler aus Heſſen. Dieſem jungen 

Manne hatten die Koſaken übel mitgespielt 
er hatte durch einen Kantſchuhieb eine ſchwere 
Kopfwunde erhalten, welche täglich von dem 
Barbier des Städtchens verbunden werd 
mußte. Ziegler, der einen ſehr anſtändigen 
Eindruck machte, iſt über ſein Schickſal noch 
im Ungewiſſen. Er iſt, wie wir, bei einer 
angeblichen Uebertretung abgefaßt worden 
Vorläufig erhält er von dem ruſſiſchen Staal 
täglich 8 Kop. (16 Pf.) zu feiner Selbſt 
beköſtigung. Endlich, am 26. d. M., ſchlug 
unſere Befreiungsſtunde. Der Landrath erk 
öffnete uns, daß wir an die Grenze gebracht 
werden ſollten; vorher aber hatten wir 40 
Mark Strafe für das unerlaubte Ueberſchreiten 


meine Gefangenſchaft etwa 120 Mark. Ich 
bin Schweizer Bürger und werde für die mi 
widerfahrene Behandlung durch meine Hei 
1 Genugthuung zu erlangen ſu 
en.“ N 
— Vom Fuchsmühler Prozeß. Tiefen 
Eindruck machte die Erzählung eines als Zeugen 
vernommenen Gendarmen über die letzten Viertel 
ſtunden des ums Leben gekommenen Krämer 
Bauer. Der Gendarm fand, als er hinter de 
Soldaten durch den Wald ging, den Bauer 
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An der Hand 
des Gendarmen erhob ſich Bauer mühſam. — 
„Hebt doch Eure Doſe auf, ſie liegt ja am 
Boden.“ Bauer hob die Doſe auf. Langſam 
er nun mit dem Gendarmen weiter 


niederjeßen. 
Altersſchwäche, 
Beſtimmtes klagte. Mit Mühe kamen Beide 
aus dem Walde und ungefähr 200 Schritte 
weiter zu einem Häuschen. Da rief Baue 
plötzlich „O weh!“ und fiel vornüber. Eine 
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